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Die Sonnenblume, franz. « Tour-
nesol », ital. « Girasole », dreht sich 
im Knospenzustand mit der Sonne. 
Die Knospen schauen frühmorgens 
nach Osten und drehen sich mit 
dem Sonnenlauf bis zum Abend 
nach Westen. Im Laufe der Nacht 
richten sie sich auf und schauen 
beim Sonnenaufgang wieder nach 
Osten. Im Blütenstadium bleibt sie 
nach Osten gewendet und dreht 
sich nicht mehr mit.

Im Blütenkorb zeigen sich stei-
lere und flachere Bögen, die nach 
links und nach rechts laufen. Zählt 
man alle Bögen, stellt man fest, dass 
die Anzahl der rechtsdrehenden un-
gleich der Anzahl der linksdrehen-
den ist, aber immer steht die Anzahl 
der Bögen in einem bestimmten 
Verhältnis zueinander.

In der Blüte auf dem Titelbild 
sind dies 34 nach rechts und 55 nach 
links. Die beiden Zahlen gehören zu 
der sogenannten Fibonacci-Reihe 
und stehen in dieser hintereinander.

1 1 2 3 5 8 13 21 34 55 89 144 233 … 
Aus der Fibonacci-Reihe lässt sich 
der Goldene Schnitt ableiten oder 
auch die Goldene Spirale konstru-
ieren. Ebenso ist das Verhältnis der 
nebeneinander stehenden Zahlen 
immer annähernd die Zahl Phi : 
55 : 34 = 1,6176 (233  : 144 = 1,61805).

So of‌fenbart uns die Sonnen-
blume einen Einblick in die ver-
borgene Weltenharmonie.

Sandra Bloch
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Prolog im Himmel aus Faust Teil I

Raphael :

Die Sonne tönt nach alter Weise,

In Brudersphären Wettgesang,

Und ihre vorgeschriebne Reise

Vollendet sie mit Donnergang.

Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke,

Wenn keiner Sie ergründen mag;

Die unbegreif‌lich hohen Werke

Sind herrlich wie am ersten Tag.

Gabriel :

Und schnell und unbegreif‌lich schnelle

Dreht sich umher der Erde Pracht;

Es wechselt Paradieseshelle

Mit tiefer, schauervoller Nacht.

Es schäumt das Meer in breiten Flüssen

Am tiefen Grund der Felsen auf,

Und Fels und Meer wird fortgerissen

In ewig-schnellem Sphärenlauf.

Michael :

Und Stürme brausen um die Wet‌te

Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer,

Und bilden wütend eine Ket‌te

Der tiefsten Wirkung rings umher.

Da flammt ein blitzendes Verheeren

Dem Pfade vor des Donnerschlags;

Doch deine Boten, Herr, verehren

Das sanfte Wandeln deines Tags.

Zu drei :

Der Anblick gibt den Engeln Stärke,

Da keiner dich ergründen mag,

Und alle deine hohen Werke

Sind herrlich wie am ersten Tag.

JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 
1749 – 1832
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Liebe Leserin, lieber Leser

Richten wir unseren Blick mit einer 
musikalisch gestimmten Seelenver-
fassung auf die Natur, so können wir 
erleben, wie sich die Keimblät‌ter se-
kundartig tastend aus ihrem primhaft 
Verborgenen der Erde strecken, sich, 
wie in einer Dur-Terz, der Blattwuchs 
atmend entfaltet und sich mit der 
Bildung der Knospe ein vorläufiger 
Abschluss formt, vergleichbar der 
Quart. Wie durch einen Null- oder 
Wendepunkt, eine Pause, stülpt sich 
die Kraft um und wirkt nun von aus
sen. Vom Kosmos angezogen, öffnen 
sich die Kelchblät‌ter quintartig, die 
Blütenblät‌ter erstrahlen in ihren viel-
fältigsten Farbklängen der Sextstim-
mung, die Staubgefässe verströmen 
septimisch ihren betörenden Duft, 
bis dann im weiteren Verlauf sich in 
der Oktave, auf einer neuen Stufe, ein 
neues Leben im Samen birgt.

Das grosse Ausatmen der Erde 
steigert sich in einem Crescendo 

vom Frühjahr bis zum Sommer, an 
dem wir unser Naturbewusstsein ent-
wickeln können, bis im August, als 
Vorboten des schon nahenden Einat-
mens, der Meteorstrom der Perseiden 
uns mahnt, das Naturbewusstsein 
umzuwandeln in ein Selbstbewusst-
sein, das uns die Kraft gibt, willent-
lich und in Freiheit zu wirken.

So wie das grosse Aus- und Ein-
atmen der Erde durchpulst wird von 
den vier Jahreszeiten, so wird jeder 
Atemzug durch vier Pulsschläge 
rhythmisiert.

Viele unserer künstlerischen Pro-
jekte mussten in diesem Jahr ausfal-
len, so auch unser grosses Orches-
terkonzert. Umso mehr freut es mich, 
dass ich Sie zu einer Sinfonie von 
musikalischen Beiträgen in dieser 
Ausgabe einladen darf.

Sandra Bloch 
Redaktion Mit‌teilungen
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In diesem kleinen Aufsatz soll ein 
Aspekt beschrieben werden, welcher 
mit dem Bemühen zusammenhängt, 
im Musikunterricht an einer Stei-
nerschule in jeder Altersstufe den 
Schülerinnen und Schülern einen 
Hör- und einen Klangraum zu er-
möglichen, entstehen zu lassen, an-
zubieten. Dieser Aspekt beinhaltet 
zugleich die Dimension des musi-
kalischen Ereignisses wie auch die 
Spiegelung der mitteleuropäischen 
Musikgeschichte in der seelisch-geis-
tigen Entwicklung der Kinder und 
Jugendlichen, vom Mittelalter bis in 
die Neuzeit, beziehungsweise von 
der ersten bis zur zwölften Klasse.

Dies ernst zu nehmen bedeutet 
im Schulalltag so viel wie nur mög-
lich die Bezüge zu suchen, aber zu-
gleich auch den Schulalltag diesbe-
züglich zu hinterfragen, im gestun-
deten Zeittakt Musik als ein Ereignis 
erlebbar werden zu lassen. Ereignis 
bedeutet in diesem Zusammenhang, 
mit den Schülerinnen und Schülern 
« altersgemäss » auf phänomenologi-
sche Entdeckungsreisen zu gehen.

Im Folgenden wird nun der 
Versuch unternommen, Entwick-

lungsbeziehungen exemplarisch 
darzustellen, ohne den Anspruch 
zu erheben, eine allgemein gül-
tige Methode daraus entwickeln 
zu können oder gar methodische 
Erläuterungen zu geben. Es ist ein 
musikpädagogischer Denkansatz, 
nicht mehr, aber auch nicht weniger.

Dem Himmel nah. Die Musik 
des Mittelalters. 1. und 2. Klasse
Es kann natürlich überhaupt nicht 
darum gehen, Gregorianische Ge-
sänge, die etwa 300 Jahre die Ent-
wicklung der mittelalterlichen Musik 
massgeblich prägten, mit Kindern 
auf und ab zu singen, sondern in der 
musikalischen Arbeit mit ihnen die 
musikalische Geste dieser Epoche 
in die Unterrichtsmethode mit ein-
zubeziehen. Es ist vor allem, nicht 
ausschliesslich, eine melodische 
Geste – einstimmig, grundtonlos, 
schwebend, noch nicht ganz von 
dieser Welt, dem Himmel verbunden, 
in gewisser Weise der Zeitstruktur 
enthoben. Metrum und Takt spielen 
in dieser Musik keine wesentliche 
Rolle. Der melodische Verlauf ist 
übersichtlich, fliessend und vermei-

det grössere Tonsprünge. Wer mit 
« wachem » Interesse sich dieser Mu-
sik widmet, seien es nun gregoriani-
sche Choräle oder die erstaunlichen 
Gesänge der Hildegard von Bingen, 
wird es nur mit Hartnäckigkeit ver-
meiden können, sich der atmenden 
Ruhe dieser musikalischen Ereig-
nisse entziehen zu können. In Be-
zug auf die Musikpädagogik spricht 
Rudolf Steiner von der Quintenstim-
mung : « Der Mensch fühlte sich im-
mer fortgehen in diesem Musik-Er-
leben und wieder zu sich kommen. 
Die Quinte war etwas, was Ein- und 
Ausatmen begriff. » (R. Steiner, aus 
« Das Tonerlebnis im Menschen ») 
Aus Quinten ist die pentatonische 
Tonskala gebildet, die eine Grund-
lage für das Musizieren in den ers-
ten beiden Klassen bilden kann. Der 
pentatonische Tonraum ermöglicht 
ein atmendes Musizieren, welches 
aus der Ruhe seine Ereignishaftig-
keit entwickelt. Erstaunlich ist ja, in 
welchen, im Vergleich zu den folgen-
den Epochen der Musikgeschichte, 
langsamen, fast könnte man sagen 
behutsamen Schritten sich die Ent-
wicklung der mittelalterlichen Mu-

sik vollzieht. Der Klangraum der 
Quintenstimmung ist eben auch 
ein « behutsamer Klangraum ». Das 
musikalische Ereignis kann mit 
Hilfe verschiedener Instrumente 
bildhaft entstehen. Den Beginn ei-
nes Tages, einen Sonnenaufgang mit 
Kantelen, Klangstäben und Gongs 
musikalisch zu schildern, Triangeln, 
die das Läuten von Kirchenglocken 
aus der Ferne beschreiben, vielleicht 
etwas zeitversetzt, ein Lied, das aus 
dieser Stimmung gesungen werden 
kann. – Diese musikalische Stim-
mung erhält ihre Impulse aus der 
Phänomenologie der Musik des 
Mittelalters, insbesondere des frü-
hen Mittelalters und kann sich im 
Musikunterricht der beiden unteren 
Klassen vergegenwärtigen.

In diesem Zusammenhang sollte 
das Flötenspielen in den ersten 
Schuljahren tatsächlich hinterfragt 
werden, es wäre an der Zeit.

Das Entdecken der Mehrstim-
migkeit. Die Vokalpolyphonie.  
3. und 4. Klasse
Es ist möglich, aus den Phäno-
menen der sich anschliessenden 

« Indem wir nun musikalisch tätig werden, tragen wir zugleich Bewusstsein in unsere 
seelische und geistige Erlebniswelt, weil wir fortwährend verfolgen, wie die musika-
lischen Kräfte auf unser Seelenleben wirken, wie unser Empfinden mit diesen Kräften 
korrespondiert. » Wolfgang Wünsch, aus « Menschenbildung und Musik »

Anmerkungen zum  
Unterrichtsfach Musik
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aus diesem Entwicklungsverlauf – 
die Aufgabe der Musikpädagogik 
wäre es, diesem Raum und Zeit zu 
geben.

Den harmonischen Gegebenhei-
ten der Kirchentonarten entspre-
chen sehr viele Volkslieder aus Süd-
osteuropa, insbesondere Ungarn 
(Bartók, Kodály) und Skandinavien, 
aber auch im deutschsprachigen 
Raum ist einiges zu finden. Ver-
weisen möchte ich auch auf die 
Kompositionen einer Generation 
von Musikern, denen die Musik-
pädagogik sehr am Herzen lag 
und die weitestgehend aus diesem 
Kontext leider verschwunden sind : 
Cesar Bresgen, Jens Rohwer, Armin 
Knab u. a. Auch ist das wunderbare 
Liederheft von Wolfgang Wünsch 
« Weiss mir ein Blümlein blaue », in 
welchem die polyphone Mehrstim-
migkeit für die 4. und auch 5. Klasse 
in äusserst kunstverständiger Art 
bearbeitet ist, sehr zu empfehlen.

Die hohe Zeit des Musizierens. 
Die Barockzeit. 5. und 6. Klasse
Der musikalische Wandel um 
1600 in die Barockzeit ist in erster 
Linie mit der Emanzipation der 
Instrumentalmusik von der Vo-
kalmusik und der Etablierung der 
Dur-Moll-Tonalität verbunden. Die 
Barockzeit ist das rationale Zeitalter 
der Wissenschaften, das musikalisch 
im geordneten System der funktio-
nalen Harmonielehre seine Entspre-
chung hat. Das Intervall der Terz 
« entscheidet » über Dur oder Moll.

Die Barockzeit ist auch das Zeit-
alter der Vielfalt musikalischer For-
men : Oper, Oratorium, Kantate als 
Vokalgattungen, Suite, Sonate, Sin-
fonia, Concerto, Fuge als Beispiele 
neuer Instrumentalformen.

In der 5. und 6. Klasse beginnt 
nun auch die eigentliche Orches-
terarbeit. Dem Denkansatz dieser 
Darlegungen folgend, wäre es bis 
dahin eigentlich « noch nicht an der 
Zeit » gewesen, wobei nun wirklich 
gar nichts gegen das instrumentale 
Musizieren schon bereits in einer 
4. Klasse einzuwenden ist. Aller-
dings muss auch gesagt werden, 
dass das instrumentale Zusam-
menspiel einen sensiblen Hörraum 
verlangt, dessen Grenzen nicht zu 
sehr strapaziert werden sollten. 
(Fast könnte wieder « das Flöten » 
ein Thema werden.)

Wiederum geht es nicht darum, 
sich ausschliesslich der Barock-
musik zu widmen, aber die in sich 
veranlagte Vielfalt einer Suite ei-
nes barocken Kleinmeisters könnte 
der ersten Orchesterarbeit « Flügel 
verleihen ». Die Dynamik der Ge-
gensätzlichkeit vorbarocker Mehr-
chörigkeit, wie sie um 1600 im Dom 
von Venedig praktiziert wurde, und 
die sich auch auf die unterschied-
lichen Klangqualitäten einzelner 
Instrumentengruppen (Streicher, 
Bläser) bezog, ist in modifizierter 
Form in der Schulpraxis sehr gut 
anwendbar.

Die musikalische Ereignishaftig-
keit wird sich aus dem Empfindungs-

Epoche der Vokalpolyphonie in der 
Zeit der Renaissance Entsprechun-
gen im Musikunterricht der 3. und 
4. Klasse zu finden. Wie oben schon 
geschrieben, kann es natürlich über-
haupt nicht darum gehen, sich an 
der hoch komplexen Mehrstimmig-
keit von Guillaume Dufay, Johannes 
Ockeghem oder Orlando di Lasso 
zu versuchen. Das ist, wenn über-
haupt, nur in den letzen Jahren der 
Oberstufe möglich.

Im Laufe der ca. 200 Jahre der 
Vokalpolyphonie vollzieht sich die 
Entwicklung zur funktionalen To-
nalität, deren Ziel es ist, das har-
monische System von Dur und 
Moll vorerst fragmentarisch zu 
etablieren und damit die Barockzeit 
« einzuläuten ».

Kennzeichnend für diese Epo-
che ist, bezüglich der harmonischen 
Gegebenheiten, das Musizieren in 
den sogenannten modalen Ton
arten, auch als Kirchentonarten 
bezeichnet, und die polyphone 
Mehrstimmigkeit.

Zum einen bedeutet das, dass 
diese Epoche in eindrucksvollen 
Schritten sich auf « unser » Dur-Moll-
System mit dem Grundtonbezug 
und der Leittönigkeit hinbewegt, 
zum anderen, dass die polyphone 
Mehrstimmigkeit eine lineare, melo-
dische Mehrstimmigkeit ist und die 
akkordische dreiklangsbestimmte 
Mehrstimmigkeit aus ihrem Ver-
lauf heraus entwickelt. Ein sehr ein-
drucksvolles Beispiel dafür ist die 
Motette « O, Padua » von Johannes 

Ciconia (man kann das Stück auf 
Youtube herunterladen), in welcher 
sich im Verlauf der ersten Takte das 
Ereignis der Mehrstimmigkeit ent-
wickelt und vollzieht. Im Übrigen 
lohnt es sich, das Stück bis zum 
Ende oder sogar mehrmals zu hören. 
Es bietet einige Überraschungen für 
die aufmerksame Hörerin und den 
aufmerksamen Hörer.

Der gregorianische Choral des 
Mittelalters wird in den Komposi-
tionen der Meister der Vokalpoly-
phonie in einer äusserst flexiblen 
Art und Weise noch lange präsent 
sein, wie auch die Quintenstim-
mung der ersten beiden Schuljahre 
ihren grossen Erinnerungswert 
bewahren und dieser sich verwan-
deln kann, in eine altersgemässe 
Empfindsamkeit, den Hörraum der 
Mehrstimmigkeit zu entdecken.

Insbesondere in der 3. Klasse 
hat man es mit einer Übergangs-
situation zu tun, die auf die Musik 
bezogen mit dem Begriff der Quar-
tenstimmung bezeichnet werden 
kann. Die Quart kann sich in zwei 
Intervallqualitäten auf‌lösen, ent-
weder nach oben in die « vergan-
gene Quint » oder nach unten in die 
kleine oder grosse Terz, also in die 
« Zukunft der Dur-Moll-Tonalität ». 
Sie pendelt, bildlich gesprochen, 
zwischen « Himmel und Erde ». In 
dieser Entwicklungsspannung be-
findet sich das Kind, wie auch in 
gewisser Weise die musikgeschicht-
liche Epoche der Vokalpolyphonie. 
Die Ereignishaftigkeit ergibt sich 
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aus den Augen verloren. Man mag 
einwenden, dass gerade Joseph 
Haydn den allergrössten Teil sei-
nes Lebens in fürstlichen Diensten 
stand und gewissermassen « auf 
Befehl hin » komponieren musste. 
Seine grössten Werke allerdings, die 
« Londoner Sinfonien » und seine 
beiden Oratorien « Die Schöpfung » 
und « Die Jahreszeiten », schrieb er 
in finanzieller Unabhängigkeit, als 
Pensionär. Es ist die Zeit der unmit-
telbaren Folgen der Französischen 
Revolution, eine Zeit des Aufbruchs.

Der Prozess der Individualisie-
rung ist auch ein Ringen um Au-
thentizität und Zugeständnisse, im 
Physischen wie auch im Seelischen, 
und es ist sicherlich nicht « daher-
geholt », im Musikunterricht die drei 
Wiener Klassiker auf verschiedene 
Art und Weise zu behandeln. Wa-
rum nicht die Freiheitsoper « Fide-
lio » von Beethoven in der 9. Klasse. 
Und gehört die « Zauberflöte » oder 
manch andere Mozart-Oper nicht 
auch, oder auch wieder, in diese 
Klassenstufe, wollte man ihr, so wie 
es möglich ist (und was im Übri-
gen nicht zwangsläufig zu einer 
Auf‌führung führen muss), der ihr 
innewohnenden musikalischen 
Ereignishaftigkeit gerecht werden.

Insofern ist auch wieder so viel 
möglich, der inneren selbstbewuss-
ten Empfindsamkeit, dem veran-
lagten musikalisch-künstlerischen 
Gestaltungs- und Entwicklungspo-
tenzial zu entsprechen, wobei es 
wiederum nicht darum geht, aus-

schliesslich an den « Klassikern zu 
kleben ».

Authentizität drückt sich bei-
spielsweise in den Spirituals und 
Gospels aus, in den Friedens- und 
Protestliedern der vergangenen 
Sechziger Jahre. (Sehr gute Erfah-
rungen habe ich vor einigen Jah-
ren mit einer Blues-Epoche in der 
9. Klasse gemacht.) Es ist Musik, die 
ihren Ursprung in der existenziel-
len Auseinandersetzung mit den 
gesellschaftlichen und politischen 
Umständen hat und der jegliche fal-
sche Sentimentalität fremd ist. Sie 
ist mit einem zukunftsorientierten 
Anliegen verbunden, wie die letzten 
Zeilen aus dem Chor der Neunten 
Sinfonie von Ludwig van Beetho-
ven : « … alle Menschen werden Brü-
der, wo dein sanfter Flügel weilt. »

Der Weg der bewussten  
musikalischen Gestaltung.  
Die Romantik und der Ausblick 
in die Moderne. 10. – 12. Klasse
Es geht nun darum, Musik zu den-
ken, « seelisch zu denken », aus dem 
Prozess der subjektiv-seelischen 
Empfindung in ein, wie es Riehm 
formuliert, « vorgeahntes Bewusst-
seinslicht herauszuführen ». Es geht 
um die Auseinandersetzung mit ob-
jektiven musikalischen Qualitäten 
der Romantiker, es geht um die Be-
ziehung von Wort und Ton in deren 
Vertonungen, es geht, um noch ein-
mal Peter Michael Riehm zu zitieren, 
um « das Sich-Lösen-Können von 
subjektiv träumender Innenverhaf-

potenzial der Tongeschlechter Dur 
und Moll und aus der Lebendigkeit 
und der Freude an mannigfaltigsten 
musikalischen Ausdrucksmöglich-
keiten orientieren. Mehrstimmiges 
Singen (nun auch vermehrt in der 
akkordischen Mehrstimmigkeit), 
kleine Kantaten, Singspiele und nun 
endlich auch das Kanonsingen und 
vieles mehr – alles Möglichkeiten, 
of‌fensichtliche Freude an der Musik 
und am Musizieren zu haben. Baro-
cke Leichtigkeit und Heiterkeit im 
übertragenen Sinne (ich weiss sehr 
wohl, dass die Barockzeit auch sehr 
dunkle Schattenseiten hatte) sollte 
den Musikunterricht « durchwehen ». 
Es ist in diesen Schuljahren so vieles 
möglich und für den Musikunter-
richt, und wahrscheinlich nicht nur 
für diesen, kann es ja nur darum 
gehen, diese « unbeschwerte Zeit » 
auszukosten und zu nutzen, Klang- 
und Hörraum aus dieser Leichtig-
keit entstehen zu lassen.

Authentizität. Die Wiener  
Klassik. 7. – 9. Klasse
Interessant ist das Phänomen, dass 
es kaum möglich ist, mit einem Mit-
telstufenorchester ein Crescendo 
zu entwickeln, also einen musika-
lischen Prozess der allmählichen 
dynamischen Gestaltung und Dif-
ferenzierung. Die Musikgeschichte 
kennt dieses Gestaltungsprinzip seit 
der Zeit um 1750, also dem Ende 
der Barockzeit und dem Übergang 
in die nächste Epoche der Wiener 
Klassik. Vorher praktizierte man 

die so genannte Terrassendyna-
mik, den übergangslosen Wechsel 
von forte und piano, verbunden mit 
dem Begriff des Monoaf‌fekts, des 
« Entweder-Oder ».

Ein Crescendo impliziert den 
Willen zur musikalischen Gestal-
tung. Das musikalische Ereignis 
vollzieht sich durch die Qualitäten 
einer inneren, in gewissem Sinne 
selbstbewussten Empfindsamkeit, 
die es nun im Musikunterricht zu 
wecken, sensibilisieren und kulti-
vieren gilt. Die physisch-seelische 
Entwicklung ist ein Prozess der Indi-
vidualisierung, der seinen Blick nun 
nach innen richtet. Rudolf Steiner 
spricht in diesem Zusammenhang 
davon, dass jetzt, in diesem Alter, 
« der Musiker geboren wird ».

Es ist nicht zu erwarten, dass 
diese « unbewusste Sphäre der In-
nenempfindung » (Peter Michael 
Riehm) unmittelbar oder in zeit-
licher Nähe nach aussen hin sich 
zu einer bewussten, « durchseelten » 
musikalischen Gestaltung offenbart. 
Auch das « Crescendo-Problem » 
wird sich erst im Verlauf der Ober-
stufe lösen können.

Im übertragenen Sinne ist diese 
oben angedeutete Individualisie-
rung an den Kompositionen der drei 
grossen Meister der Wiener Klas-
sik Haydn, Mozart und Beethoven 
ablesbar, die in ihrem Bestreben 
nach künstlerischer Freiheit und 
Eigenständigkeit zwar, historisch 
bedingt, verschiedene Wege gin-
gen, das eigentliche Ziel aber nie 
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tung durch den Willen, Kunst zu 
Kunsterkenntnis werden zu lassen ». 
Kurz, es geht im weitesten Sinne 
um den hohen Anspruch musika-
lisch-ästhetischer Erziehung.

Ein Beispiel : Liederkreis op. 39 
von Robert Schumann. Diese Ver-
tonungen von zwölf Gedichten von 
Joseph von Eichendorff sind Minia
turen höchster musikalischer In-
tensität. Im Lied « Die Mondnacht », 
Inbegriff des romantischen Kunst-
liedes, stellen sich die ersten beiden 
Strophen in einer zwar poetischen, 
doch aber objektiven Naturbe-
trachtung dar. Die dritte Strophe 
wechselt nun die Perspektive : « Und 
meine Seele spannte / Weit ihre 
Flügel aus / Flog durch die stillen 
Lande / Als flöge sie nach Haus ». 
Durch eine kleine, entscheidende, 
harmonische Wendung am Ende 
des Liedes wird überdeutlich, dass 
die Heimat der Seele sehr weit zu 
denken ist. Im Klaviervorspiel des 
zehnten Liedes « Zwielicht » ent-
steht durch die Schichtung ein-
zelner Stimmen eine, dem Inhalt 
des Liedes entsprechende, dif‌fuse 
Stimmung, die sich, fast ein wenig 
trotzig, harmonisch einfach auf‌löst 
und dann die Vokalstimme mit ei-
nem Tritonus beginnen lässt, « voller 
Furcht ». Die unglaubliche Ruhe des 
siebten Liedes « Auf einer Burg » – 
alles grosse musikalische Ereignisse, 
die in ihren wunderbaren, oft ex-
pressiven Nuancen eines immer 
mehr geschulten inneren Hörraums 
bedürfen.

Was wäre diesbezüglich nicht 
alles über die « Winterreise » von 
Franz Schubert zu berichten, über 
die « Dichterliebe » von Schumann 
oder die « Mörike-Lieder » von Hugo 
Wolf.

Im Rahmen der Musikge-
schichtsepoche in der 11. Klasse ist 
dann auch die Möglichkeit gegeben, 
sich der Musik des 20. und 21. Jahr-
hunderts zu widmen : Debussy, Ives, 
Cage, Webern, Schostakowitsch, 
Pärt.

Abschliessend sei gesagt, dass 
hier nur ein Aspekt beschrieben 
worden ist : der Weg des Unter-
richtsfaches Musik durch die jeweili-
gen Klassenstufen in Parallelität von 
Phänomenen der Musikgeschichte 
und der leiblich-seelisch-geistigen 
Entwicklung des Kindes und des 
jungen Menschen, im Sinne der an-
throposophischen Menschenkunde. 
Es schien mir aber nicht abwegig, 
die « Signatur der Behutsamkeit » 
des Musikunterrichts immer wie-
der zu betonen. 

« Musik ist ein Teil der allgemei-
nen Bildung und sollte als Beitrag 
zur Rettung der Menschen aner-
kannt werden. » Yehudi Menuhin

Klaus Jacobeit
Musiklehrer

An unserer Schule wird das In
strumentalspiel schon in den ersten 
Jahren gefördert. Nach einer Ein-
führung mit der Blockflöte durch 
die Klassenlehrperson werden die 
Schülerinnen und Schüler ab der 
drit‌ten Klasse dazu ermuntert, sich 
ein eigenes Instrument zu wählen. 
In der fünf‌ten Klasse finden sich 
dann alle zu einem Klassenorches-
ter zusammen. Dieses Zusammen-
spiel gehört, durch die verschiede-
nen Orchester der sechsten, siebten 
und achten Klassen, zum Lehrplan. 
Erst ab der neunten Klasse dürfen 
unsere Schülerinnen und Schüler, 
zusammen mit ihren Eltern, ent-
scheiden, ob sie in der Schule mit 
dem Instrument weitermachen oder 
in den Chor gehen.

Warum ? Weshalb ist uns das En-
semblespiel so wichtig ? Es unter-
stützt nicht nur die Entwicklung so-
zialer Fähigkeiten, wie Achtsamkeit, 
Toleranz, Hilfsbereitschaft, sondern 
fördert auch das Selbstvertrauen 
und die Freude am gemeinsamen 
Tun. Nicht zuletzt bieten das Spie-
len eines Instrumentes und das Sin-
gen einen Ausgleich zu den eher 
kopf‌lastigen Unterrichtsfächern.

Ensembles und Orchester in den 
verschiedenen Klassenstufen

Fünf‌te Klasse
In der fünf‌ten Klasse gibt es pro 
Klasse ein Orchester. Zum ersten 
Mal spielen alle Schülerinnen und 
Schüler der Klasse zusammen im 
Orchester. Das ist eine grosse He-
rausforderung, denn gemeinsames 
Spiel erfordert andere Fähigkeiten 
als das Einzelspiel im Privatunter-
richt. Zusammen anfangen, zu-
sammen auf‌hören, gemeinsames 
Tempo behalten, gemeinsam Fein-
heiten erarbeiten. Um das zu er-
reichen, muss man einerseits die 
eigene Stimme sicher beherrschen 
und andererseits die Fähigkeit ent-
wickeln, auf die Mitspieler zu hö-
ren. Als Literatur dienen zunächst 
bekannte Kanons, dann folgt ein-
fache Zweistimmigkeit, bis wir ge-
gen Ende des Jahres mehrstimmig 
spielen können.

Aufgabe : Kann ich mit‌ten im 
Stück auf‌hören, auch wenn ich 
nicht die Melodie spiele, und 
dann an der richtigen Stelle wie-
der einsetzen ?

Die Musik hat an unserer Schule eine lange Tradition. Sowohl im regulären Musikun-
terricht als auch als Begleitung bei Auf‌führungen belebt und fördert sie die Gemein-
schaft. Mit einem neu erarbeiteten Konzept starten wir freudig ins nächste Schuljahr.

Ensembles, Orchester und 
Chöre an unserer Schule
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Sechste Klasse – 6tel Orchester
In der sechsten Klasse gibt es zwei 
gemischte Ensembles und eine 
Altflötengruppe. In dieser Klassen-
stufe werden die beiden Klassen 
schon etwas nach Instrumenten dif-

‌ferenziert und durchmischt, sodass 
in der Regel Saiteninstrumente eine 
Gruppe bilden und Blasinstrumente 
mit den (melodischen) Schlagin
strumenten eine andere. Dadurch 
kann feiner an der Klangqualität 
gearbeitet, das eigene ausdrucks-
volle Spiel vertieft geübt werden.

Schülerinnen und Schülern, die 
neu in die Klassen kommen und 
noch kein Instrument spielen, bie-
ten wir die Möglichkeit Altflöte zu 
lernen und damit erste Erfahrungen 
im Zusammenspiel zu machen.

Aufgabe : Kann ich mich selbst 
gut hören und meinen Ausdruck 
und meine Lautstärke an das ge-
samte Ensemble anpassen ?

Siebte und achte Klasse – 7/8tel 
Orchester und Stimme
In diesen Klassenstufen wird noch 
weiter dif‌ferenziert, spezifisch nach 
Instrumenten. Jetzt gibt es vier ver-
schiedene Ensembles : Das Strei-
cherensemble, dort spielen Geigen, 
Bratschen, Celli und Kontrabässe; 
das Saitenensemble mit Gitarren 
und Harfen, das Bläserensemble 
mit Querflöten, Oboen, Klarinet‌ten, 
Saxophonen, Fagot‌ten, Trompeten, 
Hörnern und Posaunen und das Flö-
tenensemble mit Sopran-, Alt- und 
Tenorflöten und Akkordeon.

Fortgeschrit‌tene Klavierspie-
ler und Schlagzeuger werden so 
weit wie möglich in die Orchester 
integriert.

Die meisten Mitspieler haben 
schon zwei Jahre Erfahrung im Zu-

sammenspiel. An Literatur werden 
jetzt mehr und mehr speziell für diese 
Gruppen komponierte Werke gespielt. 
Auf musikalische und technische He-
rausforderungen im Instrument kann 
genauer eingegangen werden.

Für die Schülerinnen und Schü-
ler, die ohne Instrumentalerfahrung 
neu an unsere Schule kommen, gibt 
es die Gruppe Stimme. Hier setzen 
wir uns auf vielfältigste Weise mit 
dem Thema Musik auseinander : mit 
Singen, Instrumentenbau, rhyth-
mischen Übungen, Musiktheorie, 
Biographien und vielem mehr.

In diesen beiden Jahren wird es 
für manche Schülerinnen und Schü-
ler schwierig, weiterhin regelmässig 
ihr Instrument zu üben. Manchmal 
ist es nur das Schulorchester, in dem 
sie einmal in der Woche spielen, das 
ihnen das Weiterspielen ermöglicht. 
Durchhaltevermögen, Selbstdiszi
plin und Selbstorganisation werden 
hier in besonderem Masse geübt.

Ein wichtiges Element in diesen 
beiden Jahren ist die einwöchige 
Epoche. Im Hauptunterricht übt 
jedes Orchester für sich, am Ende 
der Woche gibt es ein Konzert. Im 
täglichen Übprozess zeigt sich ganz 
schnell der erzielte Fortschritt und 
die Schülerinnen und Schüler kön-
nen stolz gemeinsam musizieren.

Neunte bis zwölfte Klasse – 9 /12tel 
Orchester
Am Ende der achten Klasse ent-
scheiden sich unsere Schülerin-
nen und Schüler bewusst, ob sie 

im Oberstufenorchester weiterma-
chen wollen oder andere Schwer-
punkte setzen. Vier Jahre lang wer-
den sie sich kleinere und grössere 
Werke der Weltliteratur erarbeiten 
und dabei im Zusammenspiel über 
sich hinauswachsen. Zwei Orches-
ter werden zunächst getrennt ge-
führt : Die Streicher und die Bläser, 
die aber immer wieder sinfonisch 
zusammenspielen.

Jedes Jahr gibt es zwei Höhe-
punkte. Zum einen das Bazarkon-
zert, für das zwei Wochen lang in-
tensiv geprobt wird. Hier wird in der 
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Regel auch mit dem Oberstufenchor 
ein grösseres Werk aufgeführt. Zum 
anderen die Orchesterreise, auf der 
eine Woche intensiv in einem Ju-
gendheim geprobt wird, und die 
mit mindestens zwei Konzerten ih-
ren Abschluss findet. Dort kommen 
neben der Musik auch Spiel, Spass 
und Kultur nicht zu kurz.

Chöre

Neunte Klasse
Wer sein Instrument in dieser Jahr-
gangsstufe nicht weiterspielen 
möchte, besucht den Chor, der als 
Vorchor zur Oberstufe angelegt ist. 
Das mehrstimmige Singen erfordert 
Stimmsicherheit und gutes Zusam-
menhören, um ein musikalisches 
Ereignis erleben zu können. Jede 
und jeder Einzelne muss sich inten-
siv einbringen und erlebt dadurch 

das Gefühl von Lebensfreude und 
Glück.

Zehnte bis zwölfte Klasse
Der Oberstufenchor bildet den Hö-
hepunkt von zehn bis zwölf Jahren 
gemeinsamen Singens. Jetzt können 
auch hier bedeutende, gehaltvolle 
Werke aus der Chorliteratur erar-
beitet und beim Bazarkonzert zur 
Auf‌führung gebracht werden.

Gemeinsames Musizieren bereitet 
Freude ! Es stärkt das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl und weist über 
uns als Menschen hinaus. Natür-
lich erfordert es auch Disziplin und 
Durchhaltevermögen, das Ergeb-
nis ist aber absolut bereichernd für 
die Musizierenden wie auch für die 
Zuhörenden.

Katrin Felber
Musiklehrerin

Als langjährige Klassenlehrerin an unserer Schule berichtet Claudia Zaeslin von ihren 
Erfahrungen, wie die Musik in den ersten Schuljahren an die Kinder herangeführt 
wird. Auch heute ist sie noch unterstützend in der Unterstufe tätig.

Der Musikunterricht in der 
ersten bis drit‌ten Klasse

Wenn die Kinder in die Schule 
kommen, haben sie schon erste 
Musikerfahrungen im Kindergarten 
gemacht. Sie haben die Musik vor 
allem in den Reigenspielen, beim 
Tanzen und Singen erlebt. Das Kin-
dergartenkind lebt noch ganz in der 
Bewegung der Gliedmassen, Wille 
und musikalischer Ausdruck sind 
eins. Es bewegt sich leichtfüssig, 
fast schwebend und hat noch kein 
festes Auf‌treten. So ist auch sein 
musikalisches Erleben noch nicht 
grundtonbezogen, das heisst auf 
der Erde angekommen. Deshalb 
ist eine schwebende Tonskala, wie 
die der Quintenstimmung (ohne 
Dur-Moll-Prägung) oder Pentato-
nik genannt, der Entwicklung des 
sechs- bis siebenjährigen Kindes 
angemessen. Man spürt deutlich, 
wie diese Tonfolgen die Kinder er-
greifen und in eine musikalische 
Bewegung bringen. Die schweben-
den Melodiebögen haben eine har-
monisierende Wirkung, wenn man 
sie richtig handhaben kann. Jedes 
starke Rhythmisieren soll vermie-
den werden, selbst das Klatschen 
darf nicht mechanisch sein, sondern 
immer lebendig bewegt.

Wir können das üben, wenn 
wir zum Beispiel versuchen, die 
wippenden Schrit‌te eines Elefan-
ten nachzuahmen und dazu nicht 
plump, aber mit begleitender Gestik 
zu klatschen :

Wer mit schwerem, grossem Schritt,
leise auf die Erde tritt,
bist uns allen wohl bekannt,
grosser, grosser Elefant.

 –‘ –‘ –‘ –
 –‘ –‘ –‘ –

Daran anschliessend die Maus und 
so den Gegensatz von schnell–
langsam, Spannung–Entspannung 
herausarbeiten.

Trippel trappel raus,
krippel krappel kraus,
in die Kreuz und in die Quer,
schnell vor dem Löchlein her.

 ‘ ‘ ‘ ‘ –
 ‘ ‘ ‘ ‘ –
 ‘ ‘ ‘ ‘ ‘ ‘ –
 ‘ ‘ ‘ ‘ ‘ –
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Wir hören auf den unterschiedli-
chen Klang, wenn wir einmal beim 
Elefanten mit der hohlen Hand und 
bei der Maus mit den Fingerspitzen 
klatschen.

Diese Anregungen habe ich von 
Paul Schaub erhalten, dem ich in 
Bezug auf den Musikunterricht un-
glaublich viel verdanke. Er hat mich 
auch ermutigt, auf diesem Grund-
gedanken von schnell–langsam 
auf‌bauend, eigene Lieder in der 
Quintenstimmung zu erfinden.
Hier ein Beispiel dazu vom Häslein 
und der Schnecke :

Das Flötenspiel
Neben dem Singen wird in der ers-
ten Klasse auch mit dem Flötenspiel 
begonnen.

Dies ist eine grosse Herausforde-
rung sowohl für die Kinder als auch 
für die Lehrerinnen oder Lehrer und 
muss mit viel Sorgfalt, behutsam 
und langsam eingeführt werden.

Für die kleinen, ungeübten Fin-
ger ist es ein grosses Kunststück, die 
Löchlein auf der Flöte richtig zu tref-
‌fen. Auch das gezielte Führen des 
Atems ist schwer und muss fleissig 
geübt werden. Ich habe zu Beginn 

             

             

             

            

              

      










 





             

                  

             

            

              

      

viel mit der halben Klasse während 
der Malstunden gearbeitet und lang-
sam begonnen mit kleinen Liedern 
von ein bis zwei Tönen. Sind die 
ersten Hürden einmal überwunden, 
so zeigt sich die harmonisierende 
Wirkung des Flötenspiels. Ich habe 
es täglich beim rhythmischen Teil 
des Hauptunterrichts eingesetzt 
und dabei erlebt, wie das Zusam-
menspielen die Klasse in eine kon-
zentrierte Arbeitsstimmung bringen 
kann. Dabei wird die Koordination 
und Geschicklichkeit der Finger trai-
niert, was wiederum eine grosse 
Wirkung auf die Gehirnbildung hat. 
Dies ist auch der Grund, warum wir 
in den Steinerschulen schon ab der 
ersten Klasse mit dem Handarbeits-
unterricht beginnen. Die Kontrolle 
des Atems, welche beim Flötenspiel 
entscheidend ist, wirkt sich positiv 
auf die Entwicklung des « Rhyth-
mischen Systems » aus (Atem und 
Blutkreislauf werden gestärkt).

Während im ersten Jahrsiebt der 
Aufbau des physischen Leibes un-
terstützt wird durch das Nachah-
men einer gesunden Umgebung, 
die als Vorbild dient, werden die 
Lebenskräfte im zweiten Jahrsiebt 
durch einen künstlerischen Unter-
richt, der zwischen Tätigkeit und 
Ruhe, Ein- und Ausatmen hin und 
her schwingt, gestärkt. In diesem 
Sinne kann der Musikunterricht 
einen wesentlichen Beitrag zur ge-
sunden Entwicklung des Menschen 
leisten.

Zum Unterrichtsablauf
Bevor wir mit dem Musikunterricht 
beginnen können, müssen wir die 
Klasse zuerst in eine konzentrierte 
Arbeitsstimmung versetzen. Je nach-
dem was vorher stattgefunden hat, 
Pause oder Unterricht, je nach Wo-
chentag oder Wet‌terlage, sind die 
Kinder verschieden disponiert, das 
heisst, wir müssen sie durch eine 
Klatschübung oder ein bekanntes 
Lied in dem noch ungeordneten 
« Durcheinander » abholen und zur 
Ruhe führen. Eine einfache musikali-
sche Begrüssung, die von einzelnen 
Schülerinnen oder Schülern oder 
der ganzen Klasse erwidert wird, ist 
dabei sehr hilfreich. Meist schliesst 
sich nach der Begrüssung eine Lied-
folge an. Dabei werden mehrere Lie-
der ohne Unterbruch gesungen. So 
kommen die Kinder durch die Tätig-
keit in einen musikalischen Strom.

Aber auch das Zuhören und 
Lauschen muss geübt werden und 
ist ein wesentlicher Bestandteil 
des Musikunterrichtes. Dazu ein 
Beispiel :

Die Lehrperson geht, auf ei-
nem Klangstab spielend, durch 
die Klasse. Alle Kinder haben die 
Augen geschlossen. Nun wird der 
Schläger bei einem Kind versteckt. 
Die Kinder raten : Wer hat ihn be-
kommen ? Es gilt dabei, auf die Töne 
des Klangstabes zu hören und her-
auszufinden, bei welchem Kind sie 
geendet haben.

Eine andere, sehr beliebte Übung 
ist folgende :
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Ein Kind steht vor der Türe. Es 
spielt eine selbst erfundene Melodie 
(drei bis vier Töne). Danach wie-
derholt die Klasse die Tonfolge auf 
der Flöte. Dies kann mit mehreren, 
nacheinander spielenden Kindern 
gemacht werden. Dabei entsteht 
eine starke Konzentration.

Beim Hören ist immer auch der 
Nachklang wichtig. Gelingt es nach 
einem Lied oder Musikstück kurz 
innezuhalten und der entschwin-
denden Melodie nachzulauschen ? 
Wir können dies anregen, wenn wir 
am Ende des Liedes nicht einfach 
sofort weitersprechen, sondern kurz 
innehalten und mit begleitender 
Geste, zum Fenster hinausschauend, 
den Tönen nachhören.

Sehr hilfreich ist auch ein « Echo » 
anzuschliessen (zum Beispiel die 
letzten Töne des verklungenen Lie-
des wiederholen), das einige we-
nige Kinder spielen dürfen.

Zuhören und Lauschen üben 
wir auch, wenn wir ein Märchen 
erzählen und es mit musikalischen 

Einlagen und Improvisationen 
ergänzen. Dabei setzen wir ver-
schiedene Schlaghölzer, Triangel, 
Xylophon, Flöte, Singstimme, Leier 
und vieles mehr ein. Diese Impro-
visationen können später von den 
Schülerinnen und Schülern über-
nommen werden. So entsteht ein 
freies Musikgespräch.

Alle diese Übungen finden in der 
ersten und zweiten Klasse in der 
Quintenstimmung statt. Wenn man 
diese konsequent und mit mög-
lichst wenig Ausnahmen gepflegt 
hat, ist das Erlebnis umso grösser, 
wenn sich der musikalische Klang
raum in der drit‌ten Klasse über die 
Kirchentonarten bis hin zur Dur-
Moll-Stimmung erweitert. Mit dem 
Kanon-Singen leiten wir über zur 
Mehrstimmigkeit, ein beglückendes 
Erlebnis, das die Lebensfreude der 
Kinder dieses Alters aufgreift und 
weiter pflegt.

Claudia Zaeslin

Revolutionär seit bald 100 Jahren 
Im Rahmen des « Europäischen Tag des Denkmals » laden wir Sie zu  
den Führungen durch unser Schulhaus ein. Der Tag steht schweizweit 
unter dem Motto « Weiterbauen ». Thematisiert wird die Architektur  
und Gestaltung des Schulhauses, die vom international bekannten  
Ingenieur Heinz Hossdorf mitgeprägt wurden sowie das pädagogische 
Konzept mit Einblicken in den Schulalltag.

Datum : Samstag, 12. September 2020

Treffpunkt : Eingang Schulhaus, Jakobsbergerholzweg 54, 4059 Basel

Führung 1 : 11:00 bis 11:45 Uhr

Führung 2 : 14:00 bis 14:45 Uhr

Künstlerische Präsentation: 15:30 bis 16:00 Uhr

Durch das Schulhaus führen :  
Christoph Standke, Architekt 
Marc Rohr, Bauberater Kantonale Denkmalpflege 
Benz Schaffner, Co-Schulvereinspräsident

         

«Es ist bei jeder menschlichen Gemeinschaft so, dass aus der Gemeinschaft heraus dem Menschen Kräfte zufliessen, 
nur muss die Gemeinschaft eine wirkliche Gemeinschaft sein. Man muss sie fühlen, empfinden und erleben.» 

Rudolf Steiner 

……  GGeemmeeiinnsscchhaafftt  ggeeffüühhlltt,,  eemmppffuunnddeenn  uunndd  eerrlleebbtt..  

Das ganze Jahr hindurch wurde für den Flohmarkt & Bazar vorbereitet, gewirkt und gearbeitet. 
Von diesem grossen geleisteten Einsatz und der wertvollen Arbeit leben diese beiden Ereignisse. 

Sie sind einmalig in ihrer Art und tragen & beleben so auf verschiedenen Ebenen unsere 
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« Es ist bei jeder menschlichen Gemeinschaft so, dass aus der Gemeinschaft  
heraus dem Menschen Kräfte zufliessen, nur muss die Gemeinschaft eine  

wirkliche Gemeinschaft sein. Man muss sie fühlen, empfinden und erleben. » 
Rudolf Steiner

… Gemeinschaft gefühlt, empfunden und erlebt.

Das ganze Jahr hindurch wurde für den Flohmarkt & Bazar vorbereitet, gewirkt und 
gearbeitet. Von diesem grossen geleisteten Einsatz und der wertvollen Arbeit leben 
diese beiden Ereignisse. Sie sind einmalig in ihrer Art und tragen & beleben so auf 

verschiedenen Ebenen unsere Schulgemeinschaft.

Allen Beteiligten gebührt herzlichster Dank für den unermüdlichen Einsatz beim             
Flohmarkt & Bazar im vergangenen Jahr 2019 !

 BIK – BazarInitiativeKreis

Hier das sehr erfreuliche finanzielle Netto-Ergebnis von

CHF 95 744.48 beim Flohmarkt 2019

CHF 114 652.63 beim Bazar 2019



22 | Schwerpunkt Schwerpunkt | 23

Was fällt Dir zu Deiner Schulzeit 
spontan ein ?
Eines ist klar : ohne die Rudolf Stei-
ner Schule wäre ich nie und nimmer 
Musiker geworden. Aber logisches, 
didaktisches und methodisches Ler-
nen hat mir immer gefehlt – das tut 
es bis zum heutigen Tag.

Was waren Deine 
Lieblingsfächer ?
Natürlich Musik, Chorsingen, Spra-
chen, erstaunlicherweise Handwer-
ken (erstaunlich deshalb, weil ich 
heute so gut wie gar nie handwerk-
lich tätig bin) und Gartenbau. Von 
Letzterem wäre ich heute froh, ich 
wüsste zum Wohle meines Gartens 
noch besser Bescheid.

Was mochtest Du gar nicht ?
Wenn ich ehrlich bin : Eurythmie, 
Turnen und Mathematik.

Wie alle Kinder an der Schule, 
hast auch Du mit Blockflöte  
angefangen. Was kam danach 
und ab wann ?
Leider fand ich als Kind das Instru-
ment doof, ganz im Gegensatz zu 
heute. Mit neun Jahren wünschte 

ich mir ein Klavier und tatsächlich 
bekam ich eines (überraschender-
weise vom Osterhasen). Mich hat 
der polyphone Klang von Orches-
tern, Blasmusiken, Orgel und Kla-
vier schon immer fasziniert.

Als kleines Kind bin ich im Dorf 
bei Feierlichkeiten immer der Blas-
musik hinterhergelaufen. Später 
hat‌te ich auf meinem Kleiderschrank 
ein altes Röhrenradio stehen. Dort 
habe ich mir immer klassische Mu-
sik angehört und dazu mit einer 
Stricknadel meiner Mut‌ter dirigiert.

Wurde in Deiner Familie 
musiziert ?
Mein Vater war im örtlichen Män-
ner-Gesangsverein. Die haben in 
den 70er Jahren noch grosse Kon-
zerte gesungen und an Chor-Wett-
bewerben mitgemacht. Zuhause hat 
er sehr schön Gitarre gespielt, aber 
es aufgegeben, als er nicht mehr 
genug zum Üben kam. Dafür haben 
später meine Brüder diese « Tradi-
tion » fortgeführt und als Gitarristen 
die Jazzschule im St. Jakob besucht. 
Sie haben heute noch gemeinsam 
eine Band. Meine Mut‌ter hat mit 
uns Volkslieder gesungen. Aber so-

Alejandro Marco-Buhrmester besuchte 12 Jahre die Rudolf Steiner Schule Basel und 
ist heute ein international erfolgreicher Opernsänger. Seit der Saison 2017/18 gehört 
er zum festen Opernensemble am Staatstheater Augsburg.

Interview mit einem  
ehemaligen Schüler

was wie Hauskonzerte gab es bei 
uns nie.

Welche Musik hast Du als  
Jugendlicher « konsumiert » ?
Eigentlich ein sehr breit gefächertes 
Spektrum, und das ist heute noch 
so : Queen, Status Quo und die Beat-
les, aber auch sehr gerne alten Jazz 
und Swing. Ich mag Barbra Strei-
sand, Eartha Kitt oder Frank Sina-
tra, aber auch Chansons, ethnische 
Volksmusik, russische, ungarische, 
rumänische, aber auch Musik aus 
der Renaissance, und ich habe ein 
Faible für portugiesischen Fado.

In der Klassischen Musik gibt 
es fast nichts, was ich nicht mag, 
von Barock bis ins 20. Jahrhundert. 
Allerdings habe ich zu manchem 
erst spät den Zugang gefunden. So 
konnte ich mich mit Richard Wag-
ner erst nach meinem Debüt in 
Bayreuth anfreunden, mit Richard 
Strauss noch später.

Welche Erinnerungen hast Du 
an den Singunterricht und den 
grossen Chor der Schule ?
Ich muss ehrlich gestehen, dass ich 
mich nicht mehr an die Anfänge des 

Singunterrichts erinnern kann. Was 
ich weiss ist, dass ich tatsächlich 
schon damals leidenschaftlich gerne 
gesungen habe. Ich konnte es kaum 
erwarten in den Chor der Oberstufe 
zu dürfen und habe sogar im Chor 
der Ehemaligen mitgesungen, der 
damals das grosse Repertoire der 
von Alexander Kressling gesam-
melten russischen und ukrainischen 
Volkslieder pflegte. Die Chorkon-
zerte von Alexander Kressling und 

Augsburg 2019
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seinem Chor der Universität Frei-
burg i. Br. waren für mich absolute 
Highlights. Da ging mir das Herz auf 
und meine Seele fing an zu leuch-
ten, wenn ich das mal so poetisch 
ausdrücken darf.

Welches Instrument spieltest Du 
im Orchester ?
Als erstes setzte unser damaliger 
und von mir sehr verehrter Musik-
lehrer Paul Schaub mich ans Kla-
vier und liess mich links das Cello, 
rechts die erste Geige mitspielen. 
Das war ein Desaster ! Spätestens 
da wusste ich, dass ich nie genug 
üben könnte, um auf dem Klavier 
zu reüssieren. Zum Glück fand sich 
bald die Gelegenheit, die Pauke im 
Orchester zu übernehmen und ich 
bekam Unterricht von einem hos-
pitierenden Pauker. Das war meine 
Stunde ! Bald habe ich als Pauker in 
allen Jugendorchestern der Nord-
westschweiz gastiert, wofür mir 
grosszügigerweise die schuleigenen 
Pauken stets zur Verfügung gestellt 
wurden.

Wann hast Du die erste Opern-
auf‌führung besucht ?
Das werde ich nie vergessen : im 
Basler Theater ausgerechnet Wag-
ners PARSIFAL, eine der längsten je 
geschriebenen Opern und ich war 
13 ! Das war für ein nervöses Kind, 
wie mich, eine ziemliche Heraus-
forderung. Übrigens mein zweiter 
Opernbesuch war ein Jahr später 
wieder PARSIFAL, diesmal mit fast 

der ganzen Klasse, jetzt im Zürcher 
Opernhaus.

Ab wann war für Dich klar, dass 
Du Sänger werden möchtest ?
Erstaunlich spät. Meine beiden bes-
ten Schulfreunde haben Horn ge-
spielt und sassen im Schulorchester 
neben mir. Für beide war ganz klar, 
dass sie Musik studieren wollten, 
was sie dann auch getan haben. Ich 
wollte Veterinär werden, sie haben 
mich eigentlich erst richtig über-
zeugt, Musik zu studieren. Aber 
welches Instrument ? Pauke und 
Schlagzeug wollte ich nicht. Kla-
vier konnte ich nicht. Also blieb nur 
Gesang übrig. Aber nur, um danach 
Dirigieren zu studieren.

Gab es ein Schlüsselerlebnis zu 
Deinem Berufswunsch ?
Tschaikowskys NUSSKNACKER 
am Theater Basel ! Damit war es 
definitiv um mich geschehen. Ich 
habe etwa zehn oder zwölf weitere 
Vorstellungen davon besucht, mir 
die Partitur dazu gekauft und einen 
Taktstock !

Welches Thema hast Du für 
Deine Abschlussarbeit gewählt ?
Dirigieren. Als ich mit meinem 
Wunsch zu Paul Schaub kam, weil 
ich ihn als Mentor für meine Ab-
schlussarbeit haben wollte, sagte er 
zu meiner grössten Enttäuschung : 
« Alejandro, mit 18 sind Sie defini-
tiv noch zu jung und unerfahren, 
einen ganzen Orchesterapparat zu 

leiten. Schreiben Sie doch über die 
Geschichte des Dirigierens, das ist 
auch sehr interessant ». Ja, das habe 
ich dann auch als Arbeit eingereicht, 
aber ich brauchte doch auch einen 
praktischen Teil … Da geschah es 
das erste Mal, was mir in meinem 
Berufsleben immer und immer wie-
der passiert ist : ich wollte nach links, 
aber mein Engel schubste mich 
nach rechts – und es war immer gut 
so ! Herr Schaub nahm ein Freijahr. 
Wir bekamen einen neuen Musik-
lehrer : Der sagte zu allem Ja und 
Amen und ich hat‌te, was ich wollte. 
Er nahm mich mit seiner Familie mit 
in die Sommerferien nach Südfrank-
reich, um mit mir die Partitur von 
Beethovens Egmont-Ouvertüre zu 
studieren. Es stellte sich aber heraus, 
dass ich als « Babysit‌ter » engagiert 
worden war, denn er war in den 
ganzen Ferien nur zwei Tage da und 
hat‌te für mich gar keine Zeit. Nach 
den Sommerferien war er krank und 
wollte die erste Orchesterprobe aus-
fallen lassen, die ich dann spontan 
übernommen habe. Mein Gott war 
ich naiv ! Aber ich habe das Stück 
schlussendlich beim alljährlichen 
Adventskonzert des Orchesters diri-
giert und ausgerechnet Paul Schaub 
sass genau hinter meinem Rücken; 
mir ist fast das Herz in die Hose 
gefallen. Nach dem Konzert hat er 
mir eines der letzten Exemplare von 
Alexander Kresslings Biografie ge-
schenkt und sehr warm gratuliert ! 
Erst in dieser Zeit habe ich mit 
dem Gesangsunterricht begonnen, 

wollte aber immer noch Dirigent 
werden. Der Groschen fürs Singen 
als Hauptberuf ist erst im drit‌ten 
Semester meines Studiums gefal-
len – auch stimmlich !

Was hast Du nach Abschluss der 
12. Klasse gemacht ?
Nachdem ich die Aufnahmeprü-
fung an der Basler Musik-Akademie 
nicht geschafft hat‌te (wieder so ein 
Schubser meines Engels), musste 
ich ein Jahr warten, bis ich dann, 
auf Wunsch meines damaligen Ge-
sangslehrers, die Aufnahmeprüfung 
am Konservatorium für Musik und 
Theater in Bern machen konnte. In 
der Zwischenzeit habe ich in einem 
Burgerladen, den es schon sehr 
lange nicht mehr gibt, gejobbt und 
viel fürs Leben gelernt !

Wie ging es weiter ?
Ich erhielt schon im drit‌ten Se-
mester in Bern ein Stipendium des 
MIGROS-Genossenschafts-Bundes. 
Später wollte die MIGROS eine 
Kinderversion von Rossinis LA 
CENERENTOLA (Aschenput‌tel) 
mit dem Titel HERR ROSSINI, WAS 
KOMPONIEREN DENN DA ? produ-
zieren und ausschliesslich mit Sti-
pendiaten besetzen. Ich habe dafür 
vorgesungen, wurde engagiert, aber 
der Direktor des Konservatoriums 
wollte mir die Fehlstunden nicht 
genehmigen. Mein Professor riet 
mir, das Konservatorium zu ver-
lassen und da mitzumachen, denn 
ich würde dabei viel mehr lernen … 



26 | Schwerpunkt Schwerpunkt | 27

Schliesslich wurden es 66 gutbe-
zahlte Vorstellungen in der ganzen 
Schweiz und in Liechtenstein plus 
eine Fernseh- und Videoversion da-
von fürs Weihnachtsgeschäft, unter 
der Regie von Ettore Cella, der in 
der Schweiz eine Legende unter den 
Filmregisseuren war.

Eine dieser Vorstellungen hör-
ten Verantwortliche des Bieler 
Stadttheaters und luden ein paar 
aus unserer Truppe zum Vorsingen 
ein. Dabei war auch der Leiter des 
Opernstudios Basel; er meinte zu 
mir, ich solle unbedingt für szeni-
schen und Schauspielunterricht ins 
Opernstudio kommen, unabhän-
gig davon, ob es in Biel mit einem 
Engagement klappt. Ich habe also 
erneut an der Musik-Akademie Ba-

sel vorgesungen und diesmal mit Er-
folg. In Biel habe ich dann mehrere 
Rollen gesungen : mein « Opus 1 » 
war Marcello in LA BOHÈME, dann 
kamen meine ersten zwei Operet-
‌ten und mein erstes Musical : DER 
SCHWARZE HECHT.

Ich bekam über einen Agenten 
aus Frankfurt einige Vorsingen an 
deutschen Theatern. Geklappt hat 
es dann in Essen, wo ich 1989 mein 
erstes festes Engagement antrat. 
Nach drei Jahren wechselte ich nach 
Dortmund, wo ich nach drei Jahren 
kündigte, weil mit dem neuen In-
tendanten kein Auskommen war. 
Ich bekam ein sehr lukratives Mu-
sical-Angebot, aber mein damaliger 
Mann (er ist Dirigent) drohte mit 
« Kündigung », wenn ich die Oper 
als Metier verliesse, also lehnte ich 
ab. Da wollte plötzlich die Komi-
sche Oper Berlin mich haben, wo 
ich auf keinen Fall hinwollte, da 
dort nur Deutsch gesungen wurde, 
und ich wollte doch Italienische 
Oper singen ! Aber mein Engel 
schubste mich hin und im vierten 
Jahr, und in meiner wahrscheinlich 
80. Vorstellung von LA BOHÈME 
(auf Deutsch !), wurde ich gehört 
und für ein Vorsingen in Bayreuth 
vorgeschlagen. 2001 habe ich dort 
meine ersten Schrit‌te im Wagner-
fach gemacht. In der Zwischenzeit 
wurde mein damaliger Mann in 
Bielefeld General-Musikdirektor 
und hat mich für sein Ensemble 
der Komischen Oper abgeworben. 
Mit diesem festen Standbein konnte Biel 1988, Jan in DER BETTELSTUDENT

meine internationale Lauf‌bahn von 
Bayreuth aus ihren Lauf nehmen !

Dein Repertoire umfasst un-
zählige Rollen. Puccini, Rossini, 
Donizetti, Verdi, Mozart, Strauss, 
Of‌fenbach, um nur einige zu 
nennen. Aber auch Wagner ist 
dabei und Musicals. Hast Du 
einen Lieblingskomponisten ?
Das fällt mir immer schwer zu be-
antworten. Sicherlich Verdi und 
Tschaikowsky, aber auch viele an-
dere mehr.

Wie ist das mit Wagner ?
Nun, wie ich schon erwähnte, tat ich 
mich sehr schwer mit Wagner : zu 
wenig Gesang, zu viel Orchester ! Es 

gibt auch nicht so viele Partien, für 
die meine Stimme geeignet wäre. 
Aber mein Horizont hat sich er-
weitert. Wagner hat mir direkt und 
indirekt viele internationale Türen 
geöffnet – von Toronto bis Tokyo, 
von Madrid bis Norwegen – auch 
für Italienische Opern !

Du hast auch in Musicals gesun-
gen. Warum – wie ist es damit ?
Nach Biel kam schon in Essen erst 
eine Musicalrevue, dann eine ganze 
Produktion LA CAGE AUX FOLLES 
auf mich zu. Die wurde dann auch 
noch von Dortmund übernommen, 
als ich dorthin wechselte, sodass 
ich sie insgesamt vier Jahre lang 
gesungen habe. Anscheinend habe 
ich meine Sache gut gemacht, denn 
es kamen auch Gastengagements 
für mehrere WEST SIDE STORIES 
und in Bielefeld wurde später sogar 
ein Musical über Galileo Galilei mit 
dem Titel THE STARRY MESSEN-
GER für mich komponiert. Es hat 
mir immer Spass gemacht und war 
vielleicht auch so etwas wie Erho-
lung von der Oper.

Wie muss man sich das Leben 
eines Opernsängers vorstellen ?
Ich habe immer versucht, ein ganz 
normales Leben zu führen, mir das 
Leben nie von meinem Beruf dik-
tieren zu lassen, dieser kann näm-
lich sehr einsam machen. Also war 
meine Devise : nur wenn mein Le-
ben stimmt, kann ich meinen Beruf 
ausüben, nicht umgekehrt.Bayreuth 2004, Amfortas in PARSIFAL
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Befolgst Du eine bestimmte Dis-
ziplin zur Pflege Deiner Stimme 
als Instrument ?
Zu meinem grossen Glück konnte 
ich mir die Stimme immer als natür-
liches Instrument bewahren : Kein 
Durchzug, keine Klimaanlage, keine 
Sonne, immer einen Schal um, vor 
einer Vorstellung nicht sprechen, das 
sind alles Dinge, von denen ich mich 
nie abhängig machen musste. Sänger 
neigen zum Hypochonder und Neu-
rotiker zu werden. Das wollte ich nie !

Wie kommt man zu 
Engagements ?
Leider geht in meinem Metier so 
gut wie nichts ohne eine Agen-

tur. Eigene Bewerbungen landen 
meist ungeöffnet im Papierkorb. 
Man braucht nicht nur Stimme, 
gute Nerven und eine sehr grosse 
Portion Glück, man braucht auch 
unbedingt einen Agenten, der sich 
für einen einsetzt.

Wie sieht es mit den Proben aus ?
Ich bin ein langsamer Lerner, des-
halb sind Proben für mich unglaub-
lich wichtig im Prozess um die Erar-
beitung einer Partie, physisch und 
inhaltlich. Um eine Partie wirklich 
gut zu verkörpern, braucht man als 
Junger gute Regisseure und Dirigen-
ten. Später hilft einem dann auch 
viel die Erfahrung.

Wie gehst Du an eine neue Oper 
heran ?
Nun, zuerst einmal kommt das Stu-
dium der Rolle. Dafür haben wir 
am Theater sogenannte Korrepetito-
ren, also Pianisten, die einem beim 
Einstudieren der Rolle helfen. Wer 
besser Klavier spielen kann als ich, 
kann sich natürlich auch zu Hause 
selber begleiten, was das Einstudie-
ren sehr erleichtert. Wenn man eine 
Rolle schon kennt, dann empfiehlt 
es sich, bei jeder neuen Inszenie-
rung des Stückes so gut es geht auf 
Null zu schalten, damit man of‌fen 
für die Ideen des jeweiligen Regis-
seurs sein kann. Man kann aus der 
bereits gemachten Erfahrung mit 
einer Rolle Angebote machen, sollte 
aber die Freiheit haben, nicht an 
einer einzigen Interpretation fest-

Madrid 2008, Kurwenal in  
TRISTAN UND ISOLDE

halten zu müssen. Und natürlich 
wächst eine Rolle, die man öf‌ter 
singt, mit einem, wie man auch ein 
wenig mit und an der Rolle wächst.

Was bedeuten Dir die Auf‌trit‌te ?
Viele Kollegen machen den Beruf 
tatsächlich fürs Rampenlicht, für 
das Adrenalin, für die Scheinwer-
fer. Merkwürdig genug, da bin ich 
ganz anders : ich bin zwar auf der 
Bühne ganz in meiner Rolle, aber 
das fühlt sich fast ein bisschen an 
wie bei einem Puppenspieler : Der 
ist zwar auch ganz in seiner Rolle, 
verliert dabei aber nie die Kontrolle 

über seine Puppe, also über die zu 
verkörpernde Figur. Man muss sich 
vorstellen, dass ein Witz nur dann 
rüberkommt, wenn er mit äussers-
ter Präzision und genauem Timing 
platziert wird. Genauso geht es mit 
tragischen Momenten : selber in Trä-
nen auszubrechen ist unglaubwür-
dig, das Publikum soll zum Weinen 
gebracht werden ! Es braucht mehr 
als eines Stimmbesitzers, um einen 
guten Auf‌tritt zu geben. Es ist bei-
nah ein Seelenstriptease, der einer 
gehörigen Portion Exhibitionismus’ 
bedarf. Die Kunst ist das richtige 
Mass, das Bewusstsein für die Ge-
fühle der darzustellenden Figur, für 
die man zwar aus dem Lebenstopf 
der Erfahrungen, des Einfühlungs-
vermögens, der Sensibilität und der 
Beobachtungsgabe schöpft, aber nie 
die eigenen Gefühle eins zu eins 
einsetzen sollte, sonst verliert man 
die Kontrolle. Und auch das Pub-
likum ist zu 40 % an einem guten 
Abend beteiligt !

Wie ist es mit Lampenfieber ?
Ist im Laufe des Lebens wie eine 
Welle : es kommt und geht, je 
nachdem, wie viel Erfahrung man 
mit der Aufgabe, aber auch dem 
Auf‌führungsort und den Partnern 
schon hat. Es gibt Umstände, die 
einem das Berufsleben erleichtern, 
und solche, die zur echten Heraus-
forderung werden. Es ist mir auch 
schon zweimal in meiner Lauf‌bahn 
passiert, dass ich « die Segel stre-
cken » und eine Produktion wieder 

Tokio 2010, Kurwenal in  
TRISTAN UND ISOLDE
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absagen musste, weil die Umstände 
mich gesundheitlich zu stark belas-
tet haben.

Wie sieht es im Moment aus, mit 
der Corona-Krise ? (Stand Ende 
März)
Wir sind hier in Deutschland an 
allen Theatern bundesweit zurzeit 
auf Eis gelegt. Uns hat es konkret 
tatsächlich eine Woche vor der Pre-
miere von Gounods Oper FAUST 
erwischt – aus ! Ob das Stück und 
wenn wann noch herauskommen 
wird, ist ungewiss. Zum Glück bin 
ich hier in Augsburg im festen En-
gagement, sodass ich zumindest 

kein finanzielles Desaster erleiden 
muss. Aber sehr, sehr vielen Kolle-
gen und Kolleginnen geht es zur-
zeit richtig an den Kragen. Die be-
rühmte Metropolitan Opera in New 
York hat sogar den gesamten Chor 
und ihr Orchester für den Rest der 
Spielzeit entlassen ! Das sind echte 
Katastrophen für alle Beteiligten !

Welche Pläne hast Du für die 
Zukunft ? Gibt es etwas, was  
Du unbedingt noch machen 
möchtest, beruf‌lich und privat ?
Beruf‌lich gibt es drei Verdi-Partien, 
die ich gerne noch singen möchte : 
die Titelpartien in SIMMONE BOC-
CANEGRA (eine Oper, in der ich 
als Schüler am Basler Theater als 
Statist mitmachen durf‌te), die Titel-
partie in FALSTAFF und den König 
Phillip in DON CARLO. Aber auch 
Barak in DIE FRAU OHNE SCHAT-
TEN von Richard Strauss wäre noch 
ein Wunsch.

Privat möchte ich unbedingt mal 
eine Fahrt mit einem Heissluftbal-
lon machen und nie mehr umziehen 
müssen.

Mit wie vielen ehemaligen 
Mitschülerinnen und -schülern 
aus Deiner Klasse hast Du heute 
noch Kontakt ?
Ausser jetzt mit Dir habe ich den 
eigentlich nur noch mit zweien : 
Der eine hat mir noch in der Schule 
(10. Klasse) aus einer schweren 
Krise geholfen. Mit ihm und sei-
ner Familie bin ich bis heute eng 

Madrid 2011, St.François in  
SAINT FRANÇOIS D’ASSISE

befreundet und auch Götti eines 
seiner Kinder.

Der andere ist Schriftsteller, 
Drehbuchautor, Regisseur und 
Schauspieler in London. Ich habe 
mehrere seiner Bücher gelesen und 
auch einen seiner Filme gesehen, 
der bei einem Festival in Basel no-
miniert war. Wir schreiben uns in 
unregelmässigen Abständen schon 
seitdem wir die Schule verlassen 
haben, und wenn wir zufällig beide 
gleichzeitig in Basel sind, tref‌fen 
wir uns auch.

Lieber Alejandro, ich danke Dir 
sehr herzlich, dass Du Dir die 
Zeit genommen hast, dieses In-
terview schriftlich zu beantwor-
ten. Wir werden unser Tref‌fen in 
Augsburg nachholen !

Sandra Bloch

Madrid 2016, Kaiser Overall in  
DER KAISER VON ATLANTIS
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Der Chor kann eigentlich ein klei-
nes Jubiläum feiern. Genau vor zehn 
Jahren am 22. April 2010 ist die Idee 
entstanden, dass Eltern und Lehr-
personen der Schule gemeinsam 
singen könnten. Mitglieder des El-
ternrates und des Lehrerkollegiums 
trafen sich damals zweimal jährlich 
für Austauschabende. Im Speziellen 
ging es neben dem gemeinsamen 
Unterwegs-Sein darum, Ideen zu 
entwickeln, wie krisenfreie Räume 
und eine konstruktive Feedback- 
und Austauschkultur zwischen El-
tern und Lehrpersonen entstehen 
könnten.

Viele Ideen wurden zusammen-
getragen. Eine davon war, dass wir, 
statt gemeinsame Ziele, Handlun-
gen und Probleme zu besprechen, 
ganz einfach zusammen singen, 
gemeinsam Töne erklingen lassen 
und so, in musikalischer Form, an 
etwas Verbindendem mitgestalten 
könnten.

Zwei Elternräte trugen die Idee 
weiter mit sich. Die Musiklehrerin 
der Schule, Frau Felber, konnte als 
Dirigentin gewonnen werden und 
so wurde auf den 10. April 2013 zum 
ersten Singen eingeladen.

Für eine kurze Zeit aus dem All-
tag treten und gemeinsam singen – 
sich von schönen Klängen berühren 
lassen – da entstehen verbindende 
und emotionale Momente. Einfach 
wunderbar !

Einen grossen Dank möchte ich 
an dieser Stelle unserer ehemaligen 
Dirigentin und unserem ehemaligen 
Dirigenten überbringen. Mit Katrin 
Felber haben wir das Singabenteuer 
gestartet und später dann mit Sebas-
tian Goll, Schulvater und Gesangsleh-
rer, weitergeführt. Beide haben uns 
Sängerinnen und Sänger in wunder-
bar berührende Momente geführt.

Willkommen zu diesem Singen 
sind alle, die sich in irgendeiner 
Weise mit der Schule verbunden 
fühlen.

Wir singen mehrstimmige Lie-
der  – im Moment überwiegend 
Volksweisen und Klassiker – wer 
weiss wohin unsere musikalische 
Reise noch geht.

Wir singen meistens mit Noten. 
Das Notenlesen ist keine Vorausset-
zung, ist aber sicherlich von Vorteil.

Seit bald einem Jahr sind wir 
mit unserem neuen Dirigenten 
unterwegs :

Eingeladen zum Singen sind derzeitige und ehemalige Eltern, Lehrpersonen, Mitar-
beitende, Schülerinnen und Schüler sowie Freunde der Schule. Wir singen unter der
Leitung von Roberto Vacca, jeweils am Mittwoch von 17 :40 bis 19 :00 Uhr, im Singsaal.

Chor der Steinerschule  
Basel – Mitsingen erwünscht

Roberto Vacca – stammt aus Ne-
apel und wohnt in Rheinfelden – 
er arbeitet als Pianist mit Chören, 
ist Teil des Trios AMAL, leitet das 
kleine Frauenensemble Movene 
und weitere Chöre. Er gibt Privat
unterricht für Klavier und Akkor-
deon und studiert Chorleitung an 
der Musik-Akademie Basel.

Wir freuen uns auf neue Sänger 
und Sängerinnen !

Jeannet‌te-Maria Merki

Informationen erhalten sie bei :
Jeannet‌te-Maria Merki, 061 331 82 
44, oder jm.merki@bluewin.ch, oder 
einfach mittwochs vorbeischauen
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Herzliche Einladung 
für 

 derzeitige und ehemalige  
Eltern, Lehrpersonen, Mitarbeitende, 
Schülerinnen, Schüler und Freunde 

zum Mitsingen im 
Chor der Rudolf Steiner Schule Basel 

Wir singen unter der Leitung von 
Roberto Vacca 

jeweils am Mittwoch, 17:40 – 19:00 Uhr 
in der Rudolf Steiner Schule Basel 

Wir singen mehrstimmige, lustige und besinnliche 
Lieder.  

Für 1 Stunde treten wir aus dem Alltag heraus 
und lassen uns von den schönen Klängen 

berühren. 

Wir freuen uns auf neue Sängerinnen und 
Sänger! 

Weitere Informationen: 
Jeannette-Maria Merki, 061 331 82 44 oder jm.merki@bluewin.ch 
oder einfach mittwochs vorbeischauen 

1.Dort bläht ein Schiff die Se gel,- frisch saust hin ein- der

Wind; der An ker- wird ge lich- tet,- das Steu er- flugs ge -

rich - tet, nun fliegt's hi naus- ge schwind.-


Friedrich Hebbel

Der junge Schiffer
Paul Baumann







2. Ein kühner Wasservogel 

    kreist grüssend um den Mast,

    die Sonne brennt herunter, 

    manch Fischlein blank und munter,

    umgaukelt keck den Gast.

3. Wär gern hinein gesprungen,

    dort draussen ist mein Reich.

    Ich bin ja jung an Jahren,

    da ist's mir nur ums Fahren.

    Wohin? Das gilt mir gleich.

            

             

            

                 
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Vom Zwischenraum und  
der unhörbaren Musik

Der Lat‌tenzaun

Es war einmal ein Lat‌tenzaun,
mit Zwischenraum, hindurchzuschaun.

Ein Architekt, der dieses sah,
stand eines Abends plötzlich da –

und nahm den Zwischenraum heraus
und baute draus ein neues Haus.

Der Zaun indessen stand ganz dumm,
mit Lat‌ten ohne was herum.

Ein Anblick grässlich und gemein.
Drum zog ihn der Senat auch ein.

Der Architekt jedoch entfloh
nach Afri-od-Ameriko.

Christian Morgenstern, 
Galgenlieder

Die Intervalle
Das Gedicht von Christian Morgen-
stern spricht in einfacher und hu-
morvoll-hintergründiger Weise vom 
Intervalle-Thema. Das Wort Intervall 
bedeutet Zwischenraum und ist mi-
litärischen Ursprungs (Abstand zwi-
schen zwei Wällen einer römischen 
Befestigungsanlage). Für Morgen-
stern, wie für die meisten Musiker, 
scheint der Zwischenraum aber, als 

ein ästhetisches Phänomen, mehr zu 
sein als nur ein messbarer Abstand.

Eine Quint zum Beispiel hat ein 
Frequenz- oder Saitenverhältnis 
von 2 zu 3 oder 3 zu 2. Bei dieser 
Anschauung richtet sich das Hö-
ren und Erleben auf das Verhältnis 
der Töne, weniger auf diese selbst. 
Die Töne sind da, damit es Verhält-
nisse geben kann, zumindest, wenn 
wir über Intervalle reden. Damit 
nähern wir uns dem an, was man 
die unhörbare Musik zwischen den 
Tönen nennen kann. Denn anders 
als akustisch erklingende Töne sind 
Verhältnisse unphysisch.

« Was ist das Musikalische ? Dasje-
nige, was man nicht hört ! Dasjenige, 
was man hört, ist niemals musika-
lisch. Also wenn Sie das Erlebnis im 
Zeitenlaufe nehmen zwischen zwei 
Tönen, die im Melos erklingen; aber 
das, was Sie nicht hörend erleben 
zwischen den Tönen, das ist die 
Musik in Wirklichkeit, denn das ist 
das Geistige in der Sache; während 
das andere der sinnliche Ausdruck 
davon ist … Die Musik wird näm-
lich um so beseelter, je mehr Sie 
das Nichthörbare in ihr zur Geltung 
bringen können, je mehr Sie das 

Abstände und Proportionen sind Grundlage für das physische Erscheinen der Musik. 
Zum Grundwissen über Musik gehört, dass Intervalle mit Zahlenverhältnissen zu tun 
haben.

Hörbare nur benutzen, um das Un-
hörbare zur Geltung zu bringen. » 
(R. Steiner, GA 278, 21.2.1924)

Eine Musik ohne gefühlte und 
erfüllte Intervalle klingt « grässlich 
und gemein », und sie steht da « ganz 
dumm ».

Wer bist du, Quint ?
Begegnen wir zum Beispiel einer 
Quinte so, als wäre sie ein Wesen 
und stellen ihr die Frage : « Wer bist 
du, wie bist du ? » Mit ein wenig 
Ruhe finden wir den Mut zum ei-
genen Erlebnis und eigenen Zugang. 
Lassen wir uns auf diesen « Jemand » 
ein, zeigt er sich und bereichert das 
Leben und Musizieren. Die Gesprä-
che mit ihm können durchaus fol-
genreich sein, denn jede Melodie 
mit einer Quinte wird nach dieser 
Begegnung anders klingen.

Hörend-erlebend bekommen wir 
einen Eindruck von der Charakte-
ristik der Intervalle ebenso wie von 
deren Vielfalt. So gibt es viele ver-
schiedene Quinten (Vielfalt), aber 

hinter allen diesen auch etwas, was 
sie « quintig » macht (Charakter). Es 
gibt viele Terzen, aber auch etwas, 
was sie alle « terzig » macht.

Eine bewährte Übung ist es, ei-
nen kleinen Text mit verschiedenen 
Intervallen zu singen. Nehmen wir 
zum Beispiel « Guten Morgen ».

Singen wir diese vier Silben mit 
der üblichen Betonung, sagen wir, 
in der Quart, entsteht folgende 
Melodie :

Der Inhalt der Worte « Guten 
Morgen » wird durch die Melodie 
in einer bestimmten Weise gefärbt. 

Dieser quartige Morgen könnte ak-
tiv werden.

Ganz anders der Morgen mit fallen-
den kleinen Sekunden. Vielleicht 
ist jemand krank, und an ein un-
beschwertes Aufstehen ist nicht zu 
denken ?
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Absurd ist auch ein guter Morgen 
in der Stimmmung der grossen 
Septime. Denn diese spricht von 
Gefahr und von einem gewissen 
Aussersichsein. Wie soll das zum 
guten Morgen passen ?

In einer Eurythmieausbildung gab 
ich den Studenten einige einfache 

Motive und bat sie, passende Texte 
dazu zu finden. Das Ergebnis war 
erstaunlich und in vielen Fällen 
lehrreich. Neben den Intervallen 
prägen auch fallende oder steigende 
Melodie, der Rhythmus und der 
Takt die Stimmung der Motive.

Wohlgemerkt kamen die Bei-
träge von musikalischen Laien. 
Der Text tritt mit der rein musikali-
schen Stimmung der Motive in eine 
Wechselbeziehung.

Gu ten- Mor gen!-
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Gu ten- Mor gen!-
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Bei den beiden letzten Beispie-
len habe ich die Texte vertauscht, 
sodass es wiederum absurd wird 
(ähnlich wie beim guten Morgen mit 
grosser Septime). « Der Herrscher » 
in kleinen Sekunden abwärts klingt 
wenig herrscherlich, vielleicht krank. 
« Kann nicht mehr » in der Quart auf-
wärts und Oktav abwärts will eben-
falls so gar nicht passen.

Mit all diesen Übungen vertieft 
man die Beziehung zu den Interval-
len und zur Musik. Im platonischen 
Sinne handelt es sich dabei nicht 
um das Lernen von etwas Neuem, 
sondern um ein Erinnern von etwas, 
das man immer schon gefühlsmäs-
sig wusste.

Die Jakobstonleiter
« Und ihm träumte, und siehe, eine 
Leiter stand auf der Erde, die rührte 
mit der Spitze an den Himmel, und 
siehe, die Engel Got‌tes stiegen da-
ran auf und nieder. Und der Herr 
stand ganz oben und sprach : Ich 
bin der Herr … » (1. Mose 28,10). Die 
Jakobsleiter, die der träumende Ja-
kob zwischen Erde und Himmel sah, 
kann ein Bild für die Tonleiter sein. 
Die Tonleiter wäre so gesehen Weg 
zwischen Erde und Himmel, ent-
weder aufsteigend von der Erde in 
den Himmel oder absteigend vom 
Himmel auf die Erde. Dieser Weg 
hat Stationen, das sind einerseits 
die Töne, andererseits die Inter
vallstufen. Die Tonleiter durchläuft 
eine Reihe von Intervallen in Bezug 
zum Grundton. Aber auch an einen 
Weg vom Ursprung zum Ziel könnte 
man denken, zum Beispiel eine 
Reise, räumlich wäre das ein Weg 
nicht vertikal, sondern horizontal.

Wenn die Tonleiter eine Reise 
wäre, wie würden Sie diese 
beschreiben ?
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Hat man sich einmal mit den 
Intervallen als « Persönlichkeiten » 
vertraut gemacht, wird dieser Gang 
durch die Stufen der Tonleiter in-
nerlich erfüllt und nicht nur eine 
technische Übung.

Obwohl die meisten Musiker we-
nig über die Intervalle zu reden ge-
neigt sind, ist es doch so, dass eine 
beseelt und lebendig gesungene 
oder gespielte Musik die Eigenarten 
der Intervalle mit einbezieht. Dies 
geschieht aber meist rein künstle-
risch und instinktiv. Das heisst, die 
Welt der Intervalle gehört zu den 
vielen wertvollen Dingen, von de-
ren Wichtigkeit wir erst dann erfah-
ren, wenn sie fehlen.

Sie können einen solchen Zu-
gang zu musikalischen Phänome-
nen meditativ nennen, oder auch 
achtsam, wissend, dass man sich 
bei beiden Worten alles mögliche 
vorstellen kann.

Pädagogik
Im Zusammenhang mit der Pädago-
gik hat Rudolf Steiner immer wieder 
die Intervalle herangezogen, um 
Stimmungen und Hintergründe des 
Unterrichtes zu beschreiben. So ist 
bei den Kindern bis zum Alter von 9 
Jahren von der « Quintenstimmung » 
die Rede. Damit ist nicht gemeint, 
dass Kinder, sagen wir, der ersten 
Klassen, nur Pentatonik oder Quin-
ten singen und spielen sollten. Son-
dern die weltof‌fene, unsentimen-
tale aber gleichwohl umhüllende, 
« gesunde » Stimmung der Quinte 

ist ein guter Vergleich für das, was 
pädagogisch in einem gewissen Al-
ter am besten passt.

Klar wird uns das durch eine 
drastische Gegenposition. Eine 
Seite unseres Lebensgefühls als 
Erwachsene wird vielleicht von 
den existenzialistischen Worten 
des Amerikaners Thomas Wolfe 
am deutlichsten beschrieben :

« Nackt und allein gerieten wir in 
Verbannung. Im Dunkel ihres Schosses 
kannten wir unserer Mut‌ter Angesicht 
nicht; aus dem Gefängnis ihres Fleisches 
sind wir in das unaussprechliche Ge-
fängnis dieser Erde gekommen … wer 
von uns bleibt nicht immer ein Fremder, 
allein ? » (Thomas Wolfe, Schau heim-
wärts, Engel)

Ganz anders fühlt das sich ge-
sund entwickelnde Kind. Das Dun-
kel des Schosses und die Erde als 
Ort der Wunder und der Gebor-
genheit. Der Hörsinn als der erste 
Sinn, die Mut‌ter das vertrauteste 
Wesen der Welt. Nicht allein ins 
Dasein geworfen, sondern zutiefst 
verbunden mit der Mut‌ter, voll von 
Urvertrauen. Statt äusserer Bilder, 
vermit‌telt vom äusseren Sehsinn, 
tauchen in diesem « ozeanischen 
Gefühl » innere Bilder auf.

Wir erinnern uns nicht an die 
vorgeburtliche Zeit, aber sie klingt 
sicher nach, bei kleineren Kindern 
stärker, bei älteren allmählich 
weniger.

Fragen wir die Quinte, wer und 
wie sie ist, erzählt sie uns von Ge-
borgensein, von Grenzen, die schüt-

zen und gleichwohl of‌fen sind, von 
fliessendem Kreisen und atmendem 
Schwingen. Statt nackter Tatsachen 
und Gefängnissen, sehen wir Bilder 
wie von Märchen und Geschichten. 
Bilder sind aber oftmals auch Ur-
bilder, die auf universelle Zusam-
menhänge deuten. Bilder, die trans-
parent für Geistiges sind, nannte 
Rudolf Steiner Imaginationen.

Wollen wir der Quint oder Kin-
dern begegnen, müssen wir vom 
kontrastierend dargestellten exis-
tenzialistischen Gefühl zurückge-
hen und selber in uns diese ganz 
andere Stimmung suchen. Man 
könnte sagen, von einer vereinsei-
tigten und unvollständigen Prim 
in die Quint zurückgehen, um das 
Kind dort abzuholen, wo es ist.

Sobald sich der Innenraum des 
Kindes aufschliesst und bereichert, 
ist die « Terzenstimmung » adäquat. 
Da geht es um die Grundpolarität 
von Dur und Moll und damit um 
Extraversion und Introversion, Tä-
tigsein und Empfangen, von hell 
und dunkel und so weiter. Aber 
auch von Dissonanz und Lösung, 
vergleichbar mit Streit und Frieden. 
Für uns ist eine Quint « leer », so-
lange sie nicht von der Dur- oder 
Mollterz gefüllt ist, wie ein Haus 
ohne Bewohner. Der Dreiklang mit 
Grundton, Terz und Quint hat der 
gesamten Neuzeit seinen Stem-
pel aufgedrückt. Er bringt Inner-
lichkeit und Wärme in die Musik, 
insbesondere die Terz beseelt das 
Quintenhaus.

Der Bezug auf den Grundton (hier 
das C) entspricht in der kindlichen 
Entwicklung der Konsolidierung 
des Ichgefühls.

Im Laufe der Musikgeschichte 
kam zur Mehrstimmigkeit die Bil-
dung von Dreiklängen und dann die 
Ausbildung des Grundtongefühls 
hinzu. So wie die Prim der musika-
lische Ausdruck der Selbstvergewis-
serung ist, hilft der Grundton mit, 
dass der Singende und Hörende 
seine Identität erlebt : Ich bin ich. 
Wie angedeutet hat das primenhaf‌te 
Identitäts-Erlebnis durchaus zwei 
Seiten. Einerseits drückt sich in ihm 
das Wunder der Ichwerdung aus. 
Andererseits kann die Individualität 
ins Gefängnis der Selbstisolation 
geraten. Umso schöner ist es, wie 
man ganz zwanglos dort auch wie-
der herauskommt.

Denn die Prim erfährt ihre Erfüllung 
erst, wenn sie mit der Oktave zu-
sammenklingt. Dann sagt sie etwa 
« Ich bin ich, aber als Teil eines um-
fassenden Ganzen. »

Etwa in der siebten Klasse blitzt 
laut Steiner etwas auf, was die Reihe 
der sich verkleinernden Intervalle in 
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der Oktavstimmung umkehrt. Wenn 
eine Harmonie zwischen unten und 
oben, zwischen innen und aussen, 
zwischen Idee und Wirklichkeit auf-
scheint, dann sind für einen Mo-
ment Ich und Welt in oktavischer 
Übereinstimmung.

In der Oberstufe sollte die er-
kenntnisartige Stimmung der Oktav 
immer wieder auf‌tauchen, etwas, 
was der junge Steiner so ausge-
drückt hat : « Das Gewahrwerden 
der Idee in der Wirklichkeit ist die 
wahre Kommunion des Menschen » 
(R. Steiner GA 1, S. 26).

Ganz realistisch liegen in der 
Nähe der Oktav auch die disso-
nantischsten Intervalle, die grosse 
Septim und die kleine None, so als 
wäre Erkenntnis keine bequeme 
und ungefährliche Sache.

Die grosse Perspektive
Den ganzen Gang der Mensch-
heitsentwicklung hat Steiner mit 
den Intervallen zu charakterisieren 
versucht, wobei bestimmte Inter-
valle fehlen (Sext, Quart), die man 
aber ergänzen kann.

Die Gegenwart steht zwischen 
Terz- und Sekundstimmung. Ter-
zen bilden wie erwähnt den Kern 
der Harmonik seit der Renaissance/

Neuzeit. Sekunden leiten uns ins 
lebendige Fliessen. 

Die Suche nach dem, was das 
Lebendige wirklich ausmacht, ist 
allerdings noch in den Anfängen. 
« An dem herzhaf‌ten Erleben der 
Sekund ist der Mensch heute noch 
nicht angelangt. » (R. Steiner, GA 283, 
2. Vortrag, 8.3.1923). Ich stelle mir 
vor, dass in der Zukunft eine leben-
dige Wissenschaft vom Lebendigen 
entstehen kann. Nicht mit‌tels Ein-
grif‌fen in die Genstruktur, sondern 
ganz anders. Dafür müsste man erst 
einmal zugeben, dass wir trotz der 
beeindruckenden Fülle von wis-
senschaftlichen Daten nicht wissen, 
was das Lebendige vom Leben ist. 
Wie sollte man auch mit mechani-
schem, totem Denken das Leben-
dige begreifen können ?

Erst in fernerer Zukunft werden 
wir, laut Steiner, Primen und Okta-
ven voll erleben können.

In vorhistorischer Vergangenheit 
sieht Steiner in hellsichtiger Schau 
die versunkene Kultur von Atlan-
tis, deren Stimmung er am ehes-
ten mit der der Septim vergleichen 
möchte. In noch fernerer Vergan-
genheit sieht er eine Zeit mit der 
völlig entrückten und jenseitigen 
Nonenstimmung.

& w
w
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w
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Von Belang ist zunächst einmal die 
Gesamtbewegung, die von entrück-
ten grossen Intervallen sich gewis-
sermassen immer mehr zusammen-
zieht. Die Menschheitsentwicklung 
sieht er nicht als einen Aufwärtsweg 
vom primitiven Steineklopfer bis 
zu uns, die wir es so herrlich weit 
gebracht haben, sondern als einen 
Inkarnationsvorgang, in dessen Ver-
lauf eine geistverwandte Urmensch-
heit sich allmählich mit der Erde 

verbunden hat. Doch das ist eine 
andere Geschichte, die zu erzählen 
ich nicht berufen bin.

Stefan Abels
Pianist, Autor und Dozent an der 

Freien Musikschule Basel

https ://pub.uni-bielefeld.de/down-
load/2306457/2306460, Holger 
Kerns Pädagogische Doktorarbeit, 
Analyse einer phänomenologischen 
Didaktik am Beispiel der Musik,  
Bielefeld, 2007

chriStian JohanneS Ganter

mietinstrumente
reparaturen
anfertigung von 
klassischen Streich-
instrumenten

Burgstrasse 57
ch- 4125 riehen
tel. 0041(0)61 602 00 22
christian@ganterstrings.com
www.ganterstrings.com

Ganter
Streich inStrumente

Geigenbau Reuter GmbH
Innere Margarethenstrasse 10 
4051 Basel 
Telefon 061 263 00 91
info@geigenbau-reuter.ch 
www.geigenbau-reuter.ch

Öffnungszeiten
Di – Fr: 9 –12 / 14 – 17 Uhr 
Sa: 9 – 12 / 14 – 16 Uhr 
Mo: geschlossen
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Die FMS ist eine selbstverwaltete 
Schule und die Lehrpersonen ar-
beiten auf eigenes Risiko. Unsere 
Schule stützt sich, von ihrem pä-
dagogischen Selbstverständnis 
her, auf die intensive Mitarbeit des 
ganzen Kollegiums in regelmässig 
stattfindenden Konferenzen. Die 
ehrenamtliche Mithilfe von Eltern 
und erwachsenen Schülerinnen 
und Schülern in verschiedenen 
Gremien (besonders im Vorstand) 
oder bei der Vorbereitung von Fes-
ten ist möglich und immer sehr 
willkommen.

Die FMS ist im Netzwerk der 
regionalen Steinerschulen veran-
kert. Die grossen Ensemble-Kon-

zerte geniessen Resonanz über 
den Schulkreis hinaus. Mit ihrem 
reichen Angebot an Veranstaltun-
gen ist die Freie Musikschule aus 
dem Kulturleben Basels nicht mehr 
wegzudenken.

Das Instrumentenvorstellen
Seit über 20 Jahren ist die FMS mit 
ihrem Instrumentenvorstellen ein-
mal im Jahr an allen vier Steiner-
schulen der Region präsent. Exem-
plarisch zeigen diese Veranstaltun-
gen in Form von Musiktheater und 
dem Ausprobieren der Instrumente, 
wie wichtig uns die Anbindung der 
Musik an das Bild- und Geschich-
tenhaf‌te und Charakteristische der 
verschiedenen Klänge ist.

Die Wahl des richtigen Musikin
struments ist oft eine abenteuerliche 
Geschichte mit vielen Wendungen, 
Windungen und Sackgassen. Es gibt 
Kinder, die schon mit drei Jahren 
genau wissen, dass sie dann einmal 
Kontrabass spielen lernen wollen. 
Und es gibt auch junge Menschen, 
denen es einfach nicht gelingen will, 
sich für ein bestimmtes Instrument 
zu entscheiden. – Wir Lehrer und 
Lehrerinnen der Freien Musikschule 

1978 wurde die FMS auf Initiative einiger Musikerinnen und Musiker gegründet, die zu 
den damals entstehenden kommunalen Musikschulen eine musikpädagogische Alterna-
tive in Selbstverwaltung und auf Basis der Steinerpädagogik ins Spiel bringen wollten.

Portrait der Freien  
Musikschule Basel

engagieren uns dafür, dass alle Kin-
der ein Recht auf die Entdeckung 
des eigenen Instruments, der eige-
nen Stimme haben, und wir sind 
dazu da, sie auf diesem ihrem indi-
viduellen Weg zu begleiten :

« Musik ist […] eine Sprache der 
Gefühle, und weil Gefühle unend-
lich viele Schattierungen haben, 
werden sie umso dif‌ferenzierter 
durch Musik erlebt und ausgedrückt, 
je reicher und mannigfaltiger die 
musikalischen Erlebnisse angelegt 
werden. In unserer Zeit, in welcher 
die Waagschale des Erlebens auf 
dem (Um- ?) Weg der durch Tonträ-
ger erklingenden Musik ungleich 
schwerer gegenüber derjenigen des 
Sich-Ausdrückens durch Musik ge-
worden ist, ergibt sich unmit‌telbar 
die dringende Empfehlung, alles zu 
fördern, was direktes Musizieren 
durch Improvisieren, Singen, Spie-
len, rhythmisches Sprechen, Tanzen 
u. a. lebendig werden lässt. So wach-
sen Kinder in eine Welt hinein, wel-
che ihnen eine gegenwärtige, mög-
lichst reiche Musiksprache mit auf 
den Weg gibt und gleichzeitig ein 
Ohr für dasjenige hat, was Kinder 
ihrerseits aus ihrem Inneren heraus 
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musikalisch ‹ erzählen › möchten. » 
(Tobias Cramm, ehemaliger Klavier-
lehrer an der FMS)

Unser Herbstkonzert
In unserem kommenden Herbst-
konzert « Herbstklänge », am 
20. September 2020 um 16 Uhr im 
Grossen Saal der Steinerschule Ba-
sel, werden diese Qualitäten des 
Musizierens im Spiel und Spiegel 
von verschiedenen Schülerensem-
bles, eingebet‌tet in eine herbstliche 
Rahmengeschichte, hör- und erleb-
bar sein. Herzlich willkommen !

Unser Angebot
Aktuell unterrichten unsere 18 
Lehrpersonen im Gellert, an den 
Steinerschulen Basel, Birseck und 
Münchenstein ca. 250 Schülerinnen 
und Schüler. Die Anbindung an die 
Steinerschulen und an das Quartier 
ist der Musikschule ein wichtiges 
Anliegen. Der Unterricht wird für 
alle Altersstufen angeboten.

Mit dem Schulgeld wird die 
Finanzierung dieser besonderen 
Schule möglich gemacht. Die Ho-
norare der Lehrpersonen liegen 
mindestens 30 % unter dem übli-
chen Ansatz. Die FMS bietet Ge-
schwisterrabatt an (bis zu 50 % 
Rabatt ab dem zweiten Kind). In 
Härtefällen kann der Sozialfonds in 
Anspruch genommen werden. Die 
Lehrpersonen tragen mit 15 – 20 % 

ihres Verdienstes zur Deckung der 
Kosten der Schule bei.

Die FMS kennt keine regelmäs-
sige substanzielle Unterstützung 
durch die öf‌fentliche Hand. Fundrai-
sing und Sponsorensuche für die Fi-
nanzierung der Konzertprojekte un-
ternahmen bisher die Lehrpersonen 
zusammen mit dem Vorstand und 
dem Sekretariat. 2016 wurde der 
Freundeskreis der FMS gegründet.

Unsere Vision
Unsere Schule ist ein Schlüsselort 
für musikalische Bildung. Sie ist ein 
Lebensraum und ein Ort der Be-
gegnung. Wir verstehen Musik als 
kreative Vermittlerin zwischen den 
verschiedenen Kulturen und Gene-
rationen, zwischen den Menschen 
im Quartier und in der Stadt. Wir 
fühlen uns in unserer Arbeit ver-
bunden mit einem Schöpferischen, 
das uns trägt und impulsiert.

Neben der Förderung der mu-
sikalischen Kompetenz ist uns ge-
nauso wichtig, die altersgerechte 
Entfaltung der Persönlichkeit, die 
Vermittlung von nachhaltiger und 
nachhallender Freude am Musizie-
ren und die spielerische Suche nach 
dem inneren Gleichgewicht.

Jürg Gutjahr
Klarinet‌tenlehrer an der FMS und 

Mitglied der Geschäftsführung

                      
 
Musikunterricht mitten in der Stadt und doch im Grünen! 
Die Freie Musikschule Basel ist seit 1978 pädagogisch und sozial engagiert. 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

Die Freie Musikschule Basel (FMS) auf dem Gellertgut bietet an einem 
wunderschönen Ort Musikunterricht in Einzel- oder Gruppenkursen an; als 
Besonderheit kommen unsere Lehrkräfte nach Möglichkeit an die Schulorte und 
damit den SchülerInnen entgegen; aktuell sind wir auch an den Steinerschulen 
Basel, Münchenstein und Birseck tätig.  
 
Unabhängig von Alter, Vorkenntnissen und Wohnort sind bei uns alle 
Menschen willkommen.  
 
Grundlage für die verantwortungsvolle Vermittlung zwischen Mensch und Musik 
sind die pädagogischen Anregungen Rudolf Steiners. In wöchentlichen 
Lehrerkonferenzen wird Austausch und Weiterbildung gepflegt.  Die Schule ist 
auch in organisatorischer Hinsicht selbst verwaltet. Das Kollegium besteht aus 
18 qualifizierten und auch selber künstlerisch tätigen LehrerInnen. Viele haben 
sich im Unterricht mit Anfängern, Erwachsenen oder Behinderten spezielle 
Erfahrungskompetenz angeeignet.  
 
Ein besonderes Angebot machen wir bei der preisgünstigen Vermietung von 
FMS-eigenen (oder ihr leihweise überlassenen) Streich- und anderen 
Instrumenten. Bitte wenden Sie sich an unser Sekretariat (s. unten) oder an 
Frau Jasna Bürgin (jasnabue55@gmail.com) oder Frau Claudia Kruck-Huber 
(huber.kruck-huber@bluewin.ch).   
 
Ein buntes Schulleben ist geprägt von gemeinsamen Musizierstunden, Lehrer- 
und Gastkonzerten, Kursen sowie einem alle zwei Jahre stattfindenden 
Schulfest.  
 
An der Freien Musikschule erhalten Familien, die mehr als ein Kind in den 
Genuss von Instrumentalunterricht kommen lassen wollen, besonders  
 
vorteilhafte Konditionen: für das zweite Kind und die folgenden Kinder 
erhalten Sie (nach Selbsteinschätzung) einen Rabatt von max. 50% des 
Schulgeldes. 

 
Die Freie Musikschule bietet aktuell Unterricht und Kurse in folgenden 
Fächern an:  
 
Eltern-Kind-Singen, Musikzwergli, Russischer Chor, Gesang, Blockflöte, 
Querflöte, Klarinette, Saxophon, Zink, Trompete, Violine, Viola, Violoncello, 
Gitarre, Harfe und Klavier.  
 
Auf unserer Homepage finden Sie Angaben zum Schulgeld und die Kontaktdaten 
unserer Lehrkräfte; bitte zögern Sie nicht, direkt mit ihnen in Kontakt zu 
treten, um eine Schnupperstunde zu vereinbaren. Wir freuen uns auf Sie! 
 
Sekretariat (Donnerstag 8.30-11.30 Uhr), Tel. 061 312 41 44 
mail@freiemusikschulebasel.ch, www.freiemusikschulebasel.ch 
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Luna Rettig, Klasse 10 a

« Ohne Musik wäre 
das Leben ein Irrtum »
(Zitat : Friedrich Nietzsche) Welche Gedanken und Gefühle Musik auslösen kann, insbe-
sondere wenn gemeinsames Musizieren an der Schule nicht mehr möglich ist, haben 
Schülerinnen der 10. Klasse bildnerisch zum Ausdruck gebracht.

Aurélie Claude, Klasse 10a

Aurélie Claude, Klasse 10 a



50 | Chronik Chronik | 51

Im Rahmen dieser Abschlussarbeit 
schien mir die Möglichkeit perfekt, 
mich für längere Zeit mit diesem In-
strument auseinanderzusetzen und 
die Unterschiede der E-Geige zur 
klassischen Violine kennenzuler-
nen. Ich war interessiert daran, wie 
sich die E-Geige und die klassische 
Geige klanglich voneinander un-
terscheiden. In meiner praktischen 
Arbeit kreierte ich in diesem Zeit-
raum meine eigene Variation des 
bekannten Stückes « I belong to you » 
von Eros Ramazotti, die ich bei der 
Präsentation der Abschlussarbeiten 
vorspielen konnte.

Die klassische Geige
Der Geigenbauer Martin Schleske 
erzählt in seinem Buch « Der Klang, 
vom unerhörten Sinn des Lebens » 
wie er die sogenannten « Sänger-
stämme » findet. Dies sind bestimmte 
Bäume, die besonders gut für den 
Instrumentenbau geeignet sind. Am 
besten kann man sie von den « nor-
malen » Baumstämmen unterschei-
den, wenn das geschlagene Holz 
von den Berghängen in den gros
sen Gebirgsflüssen ins Tal geflösst 
wird. An reissenden Stellen im Fluss 

schlagen die Stämme immer wieder 
aneinander. Bei einigen Stämmen 
gibt das einen dumpfen, holzigen 
Klang, andere schwingen, klingen 
und singen bei jedem Aneinander-
schlagen. Das sind die gesuchten 
Sängerstämme. Ein idealer Baum für 
einen Sängerstamm ist die Bergfichte.

Die Bäume, die sich optimal für 
den Instrumentenbau eignen, wach-
sen an Stellen im Wald, an denen 
sie hoch sind und sehr eng stehen. 
Die Jungbäume, die zwischen die-
sen Riesen wachsen, wollen zum 
Licht hin. Da die umstehenden 
Bäume ihnen das Licht verdecken, 
müssen sie zwingend gross werden 
und können ihre Grünastkrone erst 
spät aufbrechen. Wegen des man-
gelnden Lichts wirft die Bergfichte 
ihre unteren Äste ab. Das ist für den 
Geigenbauer perfekt, denn astfreies 
Holz ist leichter zu bearbeiten. Die 
Sängerstämme wachsen über zwei- 
bis dreihundert Jahre und werden 
gut 50 Meter hoch. Einen grossen 
Unterschied zwischen Bergfichten 
und Fichten, die im Tal wachsen, 
sieht man in der Belastbarkeit der 
Zellwände. Diejenigen Fichten, wel-
che sich auf Bergen erheben, wach-

Die Geige begleitet mich nun schon viele Jahre durch mein Leben. Meine ersten Er-
fahrungen mit diesem Instrument machte ich in der ersten Klasse. Das ist nun schon 
einige Jahre her und auch heute noch fasziniert mich die Violine.

Die Stimmen der Geigen – 
klassisch versus elektrisch

sen unter erschwerten Bedingungen. 
Sie strecken in dunklen Wäldern 
ihre Blät‌ter dem Licht entgegen. 
Der magere Boden und das Klima, 
das knapp unter der Baumgrenze 
herrscht, sind eine grosse Her-
ausforderung für den Baum. Nur 
unter diesen Bedingungen erlangt 
der Sängerstamm seine gewünschte 
Festigkeit und die schwingungsfä-
higen Zellen, die perfekt für den 
Klang sind. Im Gegensatz zu den 
Bergfichten sind Bäume gleicher Art, 
die unter Einfluss des milden Klimas 
im Flachland gross werden, unbe-
lastbar. Sie haben breite Jahresringe, 
sind dickwandig und kurzfaserig. 
Die Äste reichen bis weit nach un-
ten, und der hohe Spätholzanteil 
verdirbt den Klang. Geigen, die aus 
solchem Holz geschnitzt sind, fin-
den beim Spielen keine Substanz im 
Klang. Nur wenige Orte in den Al-
pen erfüllen alle Anforderungen für 
das perfekte Klangholz. Die Höhe, 
die Steigung, die Himmelsrichtung, 
die Windrichtung, das Klima und 
sogar der Boden, auf dem der Baum 
wächst, sind alles wichtige Kompo-
nenten, die den Klang des zukünf‌ti-
gen Instruments beeinflussen.

Die Klangfarben
Wenn eine Saite angespielt wird, 
hört man nicht nur, welcher Ton 
erklingt und ob dieser rein oder 
« schräg » tönt, man hört auch, wel-
che Klangfarbe dieser Ton hat. Jede 
Geige und jeder Ton hat eine andere 
Klangfarbe. All jene Klangfarben, 
die wir hören, sind von der Eigen-
schwingung der Violine geprägt, das 
heisst, dass kaum zwei Violinen die 
exakt gleichen Klangfarben in den 
Tönen haben. Der Geiger soll sich 
beim Spielen klanglich frei bewegen 
können. Eine Geige ist erst dann gut, 
wenn ihr Ton sich gut modulieren, 
gestalten lässt. Sie sollte weich, sam-
tig, aber auch laut und kräf‌tig klin-
gen. Auf keinen Fall sollte der Ton 
kitschig oder scharf sein. Das sind 
harmonische Gegensätze, die den 
Klang erst interessant und reizvoll 
machen. Schleske erklärt die Har-
monie der Gegensätze folgender-
massen : « Da ist auf der einen Seite 
die Wärme, das Volumen, die Räum-
lichkeit, der ‹ Bauch › des Tones; auf 
der anderen Seite die Brillanz, die 
Strahlkraft, die Fokussiertheit, die 
Klarheit … Beides darf nicht feh-
len. Ohne das Erste wäre der Klang 
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penetrant und scharf. Ohne das 
Zweite wäre der Klang dumpf und 
matt. Ein guter Klang ist keine feine 
Mischung aus beidem. Es ist nicht 
ein bisschen vom einen und ein 
bisschen vom anderen. Es braucht 
immer beides voll und ganz ! »

Jedes Instrument hat seinen ei-
genen Klangcharakter. Eine Violine 
tönt anders als ein Klavier, auch 
wenn der gleiche Ton gespielt wird. 
Die Klangfarbe wird von vielen Fak-
toren bestimmt, hauptsächlich aber 
von der Kontaktstelle, auch Strich-
stelle genannt. Der « Normalton » 
erklingt, wenn die Saite ca. 20 cm 
vom Steg entfernt gestrichen wird. 
Je näher man zum Steg, also dem 
einen Fixpunkt der Saite, kommt, 
desto mehr Widerstand bietet die 
Saite. Auch der Strich wird dadurch 
verlangsamt. Um also einen sehr 
langen Ton zu spielen, ist es opti-
mal, diese Strichstelle zu wählen. 
Unter Musikern nennt man diesen 
einfachen Trick den « unendlichen 
Bogen ». In der Nähe des Steges 
wird der Ton stärker und schärfer, 
da gewisse Obertöne heraustreten. 
Den optimal grossen Ton bekommt 
man, wenn die Saite einige Millime-
ter von der « Normalstelle » her in 
Richtung Steg gespielt wird. Noch 
ein wenig weiter in Richtung Steg 
entstehen Töne, die wir als unan-
genehm kratzend und zischend 
beschreiben würden. Doch genau 
diese Klangfarbe wird in der Pro-
grammmusik mit dem Begriff « sul 
ponticello » (am Steg) gewünscht. 

Zum Griffbrett hin bietet die Saite 
dem Bogen weniger Widerstand. 
Der Ton wird schwächer und milder. 
Auch diese Klangfarbe wird von ei-
nigen Komponisten mit dem Begriff 
« sulla tastiera » (über dem Griffbrett) 
verwendet.

Das Verändern der Kontaktstelle 
von Bogen und Saite bietet dem 
Geiger die Möglichkeit, die Dyna-
mik (Lautstärke) und die Klangfarbe 
zu bestimmen.

Die E-Geige
Eine E-Geige (Abkürzung für elek-
trische Geige) nennt man eine 
Violine, die elektrisch über einen 
Tonabnehmer verstärkt wird. Es gibt 
die klassische Violine, an der ein 
Tonabnehmer installiert wird, um 
ihren Klang zu verstärken (gehört 
auch zu der Gruppe der E-Geigen) 
und die eigentliche E-Geige ohne 
Resonanzkörper, die nur über den 
Tonabnehmer elektrisch verstärkt 
wird.

Nicht nur die technische Ent-
wicklung führte zum Einsatz von 
elektrisch verstärkten Instrumen-
ten, auch die musikalische Entwick-
lung, wie die Verbreitung des Jazz 
im Jahre 1900, trug ihren Teil zur 
Entwicklung der E-Geige bei.

Als der Jazz aufkam, hat‌ten Gei-
ger, die sich mit dieser Musikrich-
tung beschäf‌tigten, grosse Probleme, 
da sie lautstärketechnisch von der 
Trompete und dem Schlagzeug in 
den Schat‌ten gestellt wurden. Da 
es bei diesem Musikstil nun sinn-

voll war elektrische Instrumente 
zu benutzen, wurden diese wei-
terentwickelt. Ein zu seiner Zeit 
berühmter Jazz-Geiger, Hezekiah 
Leroy Gordon Smith, berichtete im 
Jahre 1939 über seine Erfahrungen 
mit der E-Geige in der Jazzmusik. 
Das Spielen auf der E-Geige sei im 
Gegensatz zu der klassischen Vio-
line viel entspannter, da man nicht 
mehr so viel Druck auf die Saiten 
geben müsse, um die gewünschte 
Lautstärke zu erzielen. Dadurch 
könne man sich besser auf andere 
Dinge beim Spielen konzentrieren, 
wie zum Beispiel die Technik des 
Bogens und der Finger. Auch das 
Phrasieren (Gestalten der Töne in-
nerhalb eines kleinen Abschnit‌tes 
aus einem Stück hinsichtlich Laut-
stärke, Rhythmik, Artikulation und 
Pausensetzung) der Töne sei einfa-
cher, jedoch höre man falsche Töne 
sofort.

Die E-Geige hat im Gegensatz 
zur klassischen Violine einen leicht 
metallischen Ton. Man muss lernen, 
wie man den Verstärker einstellen 
muss, um es wie eine Geige klin-
gen zu lassen. Doch genau dieser 
metallische Ton ist in der Jazzmu-
sik erwünscht. Für die Jazzmusik 
sind die elektrisch verstärkten In
strumente eine große Bereicherung, 
doch ein klassischer Musiker wird 
nie eine E-Geige der klassischen 
Violine vorziehen, da man den vol-
len Geigenton auf der E-Geige nicht 
erzeugen kann.

Ausblick
Die grosse Frage ist nun : wie wird 
es weitergehen ? Werden die klas-
sischen Instrumente in Zukunft 
überhaupt noch gebraucht oder 
vollständig von den elektrischen 
Instrumenten abgelöst ?

Ja, die klassischen Instrumente 
werden auch in der Zukunft noch 
ihren Nutzen haben, da viele 
weltberühmte Komponisten, wie 
Bach und Mozart, ihre Musik für 
klassische und nicht für elektri-
sche Instrumente komponierten. 
Daher wird es nie zur komplet‌ten 
Ablösung oder Verdrängung akus-
tischer Instrumente kommen. Viel-
mehr sollte man die elektrischen 
Instrumente als Bereicherung und 
Erweiterung der musikalischen 
Möglichkeiten sehen. Für Musiker, 
die sich mit Jazz oder Rock usw. be-
schäf‌tigen, sind die elektrischen In-
strumente eine grosse Erweiterung 
der musikalischen Möglichkeiten, 
die ihnen zur Verfügung stehen.

Man könnte denken, dass Gei-
genbauer, welche akustische Violi-
nen herstellen, von der Wendung, 
die die Musik mit dem Aufkommen 
elektrischer Instrumente nahm, 
nicht sehr begeistert sind. Doch für 
einige bietet die kreative Optik der 
E-Geigen eine Inspirationsquelle.

Auszug aus der Abschlussarbeit von 
Anouk Bohren

Zusammengefasst von Sandra Bloch
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Aus der Perspektive  
der Lehrpersonen
Das klassenübergreifende gemein-
same Lernen ist sehr gelungen. 
Schülerinnen und Schüler waren 
zufrieden und viele haben jetzt 
den Wunsch, weiter zum Thema 
zu lernen. Das Zusammenkommen 
von älteren und jüngeren Schüle-
rinnen und Schülern sowie die neu 
geknüpf‌ten Kontakte haben sich 
sehr positiv auf die Stimmung und 
den sozialen Zusammenhalt aus-
gewirkt. Dies kann sich auch über 
das Projekt hinaus positiv auf die 
Mit‌telstufe auswirken.

In allen vier Modulen (Gleichun-
gen, Rechnen mit negativen Zahlen, 
Brüche und Flächenberechnungen) 
gab es Erfolgsmeldungen. Einzel-
nen war es morgens zu früh und 
abends zu spät zum Rechnen. Meh-
rere Teilnehmende wünschen sich, 
das Rechnen abends vorzuziehen. 
Eine Person hat‌te das Gefühl, nicht 
viel Neues gelernt zu haben. Das 
System mit den Lernpässen und Un-
terschrif‌ten erinnerte einen Schüler 
an seine Volksschulzeit.

Auf den Skiern erlangten viele 
mehr Sicherheit.

Aus der Perspektive der  
Schülerinnen und Schüler  
(beispielhaf‌te Zitate)
Gute Tagesstruktur. Viel Neues da-
zugelernt. Die intensiven Mathestun-
den waren ein Höhepunkt, oft wa-
ren sie gefühlt zu schnell vorbei. Ich 
würde gerne in Teams weiterlernen. 
Ich hät‌te gerne noch mehr gerechnet. 
Man kann sich besser konzentrie-
ren, wenn alle am Gleichen arbeiten. 
Mathe hat durch das Skifahren und 
die Abwechslung Spass gemacht. Ich 
habe Neues dazugelernt und jetzt 
erstmals verstanden. Es war schade, 
dass wir an einem Tag wegen des 
Sturms nicht fahren konnten. Das 
Skifahren war super und es war toll, 
dass wir in Gruppen frei fahren konn-
ten. Die Mittagssuppen sind eine 
gute Idee, haben aber noch nicht 
für alle den richtigen Geschmack.

Wünsche der Schülerinnen  
und Schüler für die Fortsetzung 
der Arbeit
In einer Mittagspause. Freitags nach 
dem Unterricht, eher vormittags. 
Die Lehrer sollen den Plan machen, 
es soll während der Unterrichtszeit 
sein. In Matheepochen grundsätz-

Mit Schülerinnen und Schülern der 7. bis 9. Klassen wurde erstmals ein Mathema-
tik-Förderlager durchgeführt, in einem kleinen Skigebiet am Fusse des Mont Blanc. 
Lesen Sie hier die Rückmeldungen der Lehrpersonen und der Schülerinnen und Schüler.

Mathematik-Förderlager vom 
Februar 2020 – Ein Rückblick

lich zur Förderlehrperson, statt in 
die Epoche.

Vivian Birk, Klassenlehrer 9 b
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Wir fuhren mit einer sehr kleinen 
und alten Gondel den steilen Berg 
hoch. Jetzt wurden die Tourenskier 
angeschnallt, dann starteten wir. 
Mit den Fellen unter den Skiern 
ging es erst flach, dann steil den 
Salistock hinauf. Während des 
Laufens konnte man so richtig gut 
abschalten und die wunderschöne 
Berglandschaft bestaunen. Oben 
angekommen genossen wir die fri-
sche Bergluft und das strahlende 
Wet‌ter ! Nach einer kleinen Pause 
stellten wir unsere Skier um und 
fuhren mit‌ten durch den Tiefschnee, 

in dem wir vorher hochgestapft wa-
ren, wieder hinunter. Für manche 
war es das erste Mal Touren fah-
ren, für manche das « hundertste » 
Mal und gerade das machte es zu 
einem tollen Erlebnis. Nun ging es 
mit der Gondel wieder zurück ins 
Tal und dort wieder auf den Zug 
nach Basel. Dabei hat‌ten wir es 
sehr lustig. Rückblickend war es ein 
wunderschöner Tag an der frischen 
Luft, ich würde jedem empfehlen 
mitzumachen ! ! !

Bericht einer Schülerin der Klasse 8 a

Am Donnerstag, 20. Februar 2020, startete das erste GEH RAUS-Projekt. Frau Frey, 
Michel Silbernagel und sechs Schüler und Schülerinnen der Klasse 8 a fuhren frühmor-
gens vom Bahnhof SBB los. Es ging über Luzern bis ins Engelbergertal, nach Grafenort.

GEH RAUS-Projekt. Rückblick 
auf die erste Skitour
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Am Ende waren es zwanzig Kilo-
gramm Formulare, Beschriebe und 
Pläne : Die Rudolf Steiner Schule 
Basel hat am 29. April das Baube-
gehren für das Bauvorhaben « Ver-
dichtung und Erweiterung » beim 
Bauinspektorat des Kantons Ba-
sel-Stadt eingereicht.

Das Bauinspektorat prüft das 
Baubegehren in den kommenden 
drei bis sechs Monaten und bezieht 
dafür zahlreiche Ämter und Fach-
stellen mit ein. Dementsprechend 
dürf‌te die Baubewilligung bis Ok-
tober eintref‌fen, womit das Bauvor-
haben genau im Zeitplan läge.

Bis dahin bereiten die Planerin-
nen und Planer der Arbeitsgemein-
schaft ARGE RSSB Standke Gruner 
die Ausschreibungen der Bauleis-

tungen vor. Dafür sind Pläne und 
Texte zu erstellen, Of‌ferten einzuho-
len und Verhandlungen zu führen.

Baukreis, Projektteam und Ar-
beitsgemeinschaft laden alle In
teressierten zu einer ausführlichen 
Informationsveranstaltung ein, so-
bald es die Corona-Krise zulässt.

Alle Infos zum Bauvorhaben 
finden sich auf www.steinerschule-
basel.ch/bauvorhaben. Das Bau
blatt Nr. 5 ist im April erschie-
nen und abrufbar unter bit.ly/
baublatt-nummer-5.

Cyrill Häring, Leiter Projektteam
Benz Schaffner, Leiter Baukreis

Christoph Standke, Architekt
Jürg Fink, Generalplaner

Das Bauinspektorat prüft nun die Eingabe. Die Arbeitsgemeinschaft bereitet inzwi-
schen die Ausschreibungen vor.

Baubegehren am 29. April 
eingereicht

« Jedes Ziel trägt die Weiter-
entwicklung in sich »
Gedanken anlässlich der Eingabe des Baubegehrens an das Bauinspektorat des Kan-
tons Basel-Stadt, vom 29. April.

Ein Ursprung des Menschen ist 
die Entwicklung – die Möglichkeit 
der Metamorphose im Physischen, 
Seelischen und Geistigen. Für jede 
Inkarnation kreiert das Individuum 
seinen eigenen Körper, in dem es 
zuhause sein kann und seine zu-
künf‌tigen Aufgaben angehen darf. 
Dem Erweitern und Bauen unserer 
Schule liegt ein ähnlicher Prozess 
zugrunde. Von der Idee bis zur 
Fertigstellung ist es ein Weg voller 
Wandlungen, wobei der Gedanke 
an die Zukunft mit dem Werden 
wächst. Mit dem Einreichen des 
Baugesuchs an den Kanton ist ein 
wichtiges Etappenziel erreicht, und 
dennoch ist es nur ein Schritt im 
gesamten Prozess. Jedes Ziel trägt 
die Weiterentwicklung in sich.

Benz Schaffner
Schulvereinspräsident  

und Leiter Baukreis
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Das Team
Sandra Kohler, Irene Koller,  
Joschko Ruppersberg, Timon Sut‌ter 

Wir unterstützen Schülerinnen und Schüler, Eltern und Mitarbeitende der Schule in Konfliksituationen.

Das Angebot der Mediationsstelle
Klärungshilfe bei Unsicherheiten sowie Beratung zu möglichen Vorgehensweisen bei Kommunikations-
problemen und Konfliktsituationen.
Coaching von Einzelpersonen, Gesprächsleitungen, Mediation.

Kontakt
E-Mail : mediation@steinerschule-basel.ch
Telefondienst während der Schulsemester, Telefon : 076 514 12 16
Bit‌te Nachricht auf Combox hinterlassen

 
 
 

Kindertagesstätten 
KIBU – Kinderburg 
Kinderburg  Münchenstein 
Gutenbergstrasse 1 
Kinderburg Seewen auf dem Bauernhof 
Grellingerstrasse 10  

Glücklich betreut - hereinspaziert ! 
 Täglich von 07:15 Uhr – 18:00 Uhr 
für Kinder von 3 Monaten bis 15 Jahren. 
 

v Naturpädagogik mit Tieren und 
anthroposophischem Hintergrund auf unserem 
eigenen Bauernhof (Seewen) für alle 
Altersstufen. 

 
v Zwei altersgemischte Gruppen und eine 

Kindergarten-/Schülergruppe ab 4 Jahren in 
Münchenstein. 

 
 Unser Angebot: 

• Tagesbetreuung für Kinder ab 3 Monate bis 15 
Jahre 

• Abholdienst vom Kindergarten 
• Mittagstisch für Kinder von 4 bis 15 Jahre 
• Aufgabenhilfe, Nachmittagsbetreuung mit 

Aktivitäten 
• Tageslager für Kinder in den Sommerferien  
• Tiergestützte Pädagogik auf dem eigenen Hof 
•  

Wir bieten auch Lehrstellen FaBe und Praktika an 
www.kibu.ch        info@kibu.ch 

Tel: 061 411 11 18      Mobile: 079 411 11 88 
 
Teresa Kaeser, Heimleitung Kinderburg 
 
 
 

Die Ausstellung 
19. August – 7. Oktober 2020 

Scala Basel, Freie Strasse 89

« Der Malimpuls ist der Weg zum Leben  
in Ruhe und Freiheit »

Geöffnet : Sa 14 – 17 Uhr + Mi 17 – 19 Uhr
scalabasel.ch | gerardwagner.jimdofree.com

Gerard Wagner

« DER BAUM DES LEBENS »



Die Freie Musikschule Basel vermietet Streichinstrumente aus dem eigenen 
und dem Instrumentenfonds der RSS Jakobsberg an alle Rudolf Steiner-Schüler 
und Schülerinnen. Es sind z.T. schöne, neurevidierte Geigen, Bratschen, Celli und 
Bässe in div. Grössen. Anfragen an Claudia Kruck-Huber : 061 703 18 40, huber.
kruck-huber@bluewin.ch und Jasna Bürgin, 061 261 30 60, jasnabue55@gmail.com

Freie Musikschule Basel, 061 312 41 44, www.freiemusikschulebasel.ch 

Der Gemeinschaftsraum sucht ehrenamtliche Mithilfe im Mensa-Betrieb

Wir suchen :

–	 Eine Hilfe für einfache Arbeiten rund ums Kochen und Zubereiten

–	 Möglichst regelmässig, ein- oder zweimal pro Woche, für 2 – 4 Stunden, eine engagierte 
Person mit Freude am Kochen (8 – 12 Uhr)

–	 Wöchentlicher Einsatz gerne über mehrere Wochen, oder länger. Aber auch kurzfristige 
Einsätze sind willkommen

Wir bieten :

–	 Ein Mittagessen, Dessert und Kaffi

–	 Einblick in Menüplanung und -zubereitung

–	 Einblick in den lebhaf‌ten Schulbetrieb ausserhalb der Schulzeiten

–	 Der Einsatz hat auch schon als Wiedereinstieg ins Arbeitsleben gedient

Fühlen Sie sich angesprochen ? Dann freuen wir uns über Ihren Anruf !  
Telefon Gemeinschaftsraum 061 560 80 52 (Ansprechpartner Hajo Deiss)

Iran	
  –	
  	
  Menschen,	
  Kultur,	
  Geschichte,	
  Landschaften	
  
Spezialreisen	
  in	
  Kleingruppen	
  (mind.	
  2	
  –	
  max.	
  11	
  Pers.),	
  in	
  bequemen	
  Geländewagen	
  

(Nissan	
  Patrol),	
  erfahrene	
  Reiseleitung	
  durch	
  Reiseveranstalterin	
  und	
  lokale	
  Reiseleiter.	
  
 

Weitere	
  Informationen,	
  Detailprogramme	
  sowie	
  Preise	
  unter:	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
info@iranreisen.ch	
  /	
  079	
  472	
  44	
  91	
  

www.iranreisen.ch	
  

UMZUGSLOGISTIKBannhollenweg 16
4143 Dornach
Tel. +41 61 461 72 61
Fax +41 61 461 72 81
zeltner@umzugslogistik.ch

www.umzugslogistik.ch

Ihr Vertrauenspartner in Sachen Umzüge

UMZUGSLOGISTIK

S T E I N B I L D H A U E R E I
        PHILIPPE BAUR CHOFFAT

                                 GRABMALE
                             INSCHRIFTEN
                             SKULPTUREN
    061 381 66 68 / 077 427 78 22
    WERKSTATT: AKTIENMÜHLE
              GÄRTNERSTRASSE 46
                                 4057 BASEL
 PHILIPPEBAURBILDHAUER.CH



      /sanerapotheke

      @sanerapotheke

www.saner-apotheke.ch

Wir lieben
Naturheilmittel.

«

»
Einswerden 
mit über 100 
Fachtiteln.

Anthroposophische Bücher gibts
bei Bider &Tanner.

Bücher | Musik | Tickets
Am Bankenplatz | Aeschenvorstadt 2 | 4010 Basel
T +41 (0)61 206 99 99 | F +41 (0)61 206 99 90
www.biderundtanner.ch
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Zu vermieten :
Aussergewöhnliche 3-Zim-
mer-Wohnung in 2-Familienhaus 
(Biohaus, Grundriss Pentagon) 
mit Balkon und Gartensitzplatz, in 
Buschwiller/ Elsass. Ca. 92m2 Wohn-
fläche, Abstellraum im Keller, Ge-
schosshöhe von 2,5 bis 6 m. Jedes 
Zimmer hat eine Maisonet‌te, ist 
sonnendurchflutet und luf‌tig. Die 
Wohnung ist baubiologisch gebaut : 
Lehmwände/Putz, abgeschirmte 
Elektroinstallation, Böden aus Ze-
dernholz, heimelige Wohnatmo-
sphäre. Grosse Fensterflächen nach 
Süd-Ost. Das Haus grenzt an Wald/
Wiese und spricht besonders Natur-
liebhaber an. 4,5 km von Allschwil 

entfernt, etwa 9 km Entfernung zur 
Schule. Miete 870 €, Nebenkosten 
130 €. Weitere Auskünf‌te : Norbert 
Behringer behringer@gmx.com 
oder 0041 79 826 78 35

Zu vermieten :
Zimmer als Schreibstube oder 
Übernachtungsmöglichkeit, im 
Dachstock eines EFH in 4058 Basel, 
Nähe Blumenfeld. Bad, Küche, WC, 
Garten und Balkon zur Mitbenut-
zung mit uns : w46, w16, w14, spora-
disch m43, Hund und Katze. Miete : 
CHF 480 inkl. NK, mit Highspeed-In-
ternet und Putzfee. Auskunft über 
post@blumelei.ch.

Angebote – Wünsche – Kontakte

Diese Seite steht im Sinne eines Anschlagbretts zur Verfügung. Hier finden Sie Kontakte. Senden 
Sie uns maximal acht Zeilen an : redaktion@steinerschule-basel.ch oder per Post.
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Schulsekretariat
Montag, Dienstag, Mittwoch, Freitag	 061 331 62 50 
7 :30 bis 12 :00 Uhr und 14 :00 bis 17 :00 Uhr

Donnerstag 
7 :30 bis 12 :00 Uhr

Ausserhalb der Öffnungszeiten erreichen Sie uns per E-Mail : 
info@steinerschule-basel.ch

Jakobshüttli
Leitung : Barbara Züger, jakobshuettli@steinerschule-basel.ch	 061 560 80 47 
für Kinderabmeldungen	 079 942 00 97

Kindergärten
Kindergarten Schnäggehüsli
Sierenzerstrasse 37, 4055 Basel 
Leitung : Jenny Gschwind 
jenny.gschwind@steinerschule-basel.ch	 061 481 20 55

Kindergarten Holderhüsli
Hohe Winde-Strasse 38, 4059 Basel 
Leitung : Sabine Häfner 
sabine.haefner@steinerschule-basel.ch	 061 361 02 74

Kindergarten Hummel
Niklaus von Flüe-Strasse 19, 4059 Basel 
Leitung : Olivia Wolff 
olivia.wolff@steinerschule-basel.ch	 077 489 89 39

Kindergarten Rosenbogen
Spiegelbergstrasse 18a, 4059 Basel 
Leitung : Anna Moster 
anna.moster@steinerschule-basel.ch	 077 489 90 88

Kindergarten Haselbusch – Naturkindergarten
Rainallee 111, 4125 Riehen 
Leitung : Simone Dirr 
simone.dirr@steinerschule-basel.ch	 078 630 60 25

Kindergarten Birsmat‌tehof – Bauernhofkindergarten
Birsmatthof 1, 4106 Therwil 
Leitung : Violaine Sirdey 
violaine.sirdey@steinerschule-basel.ch	 061 723 90 57

Frühe Kindheit
Naturspielgruppe « Bluemegärtli »
Leitung : Andrea Jost (Mo, Di)	  
andrea.jost@steinerschule-basel.ch	 079 647 58 70

Leitung : Lucienne Bockemühl (Mi, Do)	  
lucienne.bockemuehl@steinerschule-basel.ch	 076 426 01 63

Hausspielgruppe « Schwalbenäscht » 
Leitung : Sylvia Kost (Mo bis Do)	  
sylvia.kost@steinerschule-basel.ch	 061 401 06 77

Eltern-Kind-Gruppe
Leitung : Michaela Ecknauer (Do, Fr)		
michaela.ecknauer@steinerschule-basel.ch	 061 701 63 57

Kindereurythmie
Leitung : Michaela Ecknauer (Mi, Do, Fr)		
michaela.ecknauer@steinerschule-basel.ch	 061 701 63 57

Diese Mit‌teilungen wurden mit freund-
licher Unterstützung von Weleda AG 

gedruckt.
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Gemeinschaftsraum
HaJo Deiss (Leitung), Stef‌fen Lauinger  
Monica Koepfer (Pausenverpflegung)	 061 560 80 52

Hauswartung
Thomas Schmitt (Koordination), Volker Hassemer,  
Marco Wildhaber, Eric Weber	 061 333 86 57 
	 079 863 65 90

Raumvermietung
Thomas Schmitt	 061 333 86 57

Konferenzleitung
Die Konferenzleitung ist Ansprechorgan des Kollegiums. Sie steht sowohl Eltern, Schüle-
rinnen und Schülern, Mitarbeitenden als auch der Öf‌fentlichkeit für deren Anliegen oder 
Fragen zur Verfügung. Mitglieder der Konferenzleitung erreichen Sie über das Sekretariat 
unter der Nummer 061 331 62 50 oder konferenz@steinerschule-basel.ch

Christan Ostheimer, Anna Schaa, Daniel Thiel

Präventions- und Meldestelle
Grenzverletzungen sind kein Kavaliersdelikt. Die Rudolf Steiner Schule Basel nimmt 
die Verletzungen der physischen, psychischen und sexuellen Integrität sehr ernst.

Deshalb hat sie eine Präventions- und Meldestelle eingerichtet. Sie ist Anlaufstelle für  
Eltern, Schülerinnen und Schüler und Mitarbeitende, wenn der Verdacht oder die Kennt-
nis von Übergrif‌fen besteht.

Sie erreichen die Präventions- und Meldestelle über das Sekretariat unter Telefon 061 331 
62 50 oder direkt unter meldestelle@steinerschule-basel.ch.

Claudio Czak, Tatjana von Toenges, Vivian Birk

Mediationsstelle
Unsere Mediationsstelle unterstützt Schülerinnen und Schüler, Eltern und 
Mitarbeitende.

Wenn Probleme in der Kommunikation bestehen, Konflikte nicht mehr lösbar scheinen, 
steht für Sie folgendes Team bereit, das unabhängig und qualifiziert ist. Anfragen nimmt 
es während der Schulzeit unter der Nummer +41 76 514 12 16 entgegen oder mediation@
steinerschule-basel.ch

Sandra Kohler, Irene Koller, Joschko Ruppersberg, Timon Sut‌ter
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In unseren Spielgruppen hat es für das Schuljahr 2020/21 noch freie 
Plätze. Wir freuen uns, Ihr Kind bei uns willkommen zu heissen. 
 

 Hausspielgruppe «Schwalbenäscht»        

  Öffnungszeiten: 
  Montag bis Donnerstag 8:15 – 12:00 Uhr 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
           
              Naturspielgruppe «Bluemegärtli» 
Öffnungszeiten: 
Montag bis Donnerstag 8:15 – 12:00 Uhr 
MI+DO mit «Frühe Deutschförderung» 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
www.steinerschule-basel.ch/hausspielgruppe; www.steinerschule-basel.ch/naturspielgruppe 
Anmeldung: fruehekindheit@steinerschule-basel.ch 


